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Berlin, den 3. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Direktor der Gewehtfabrik zu Spandau, Hauptmann 
von der Armee von Avemann, dem bisherigen Diviſions-Anditeur, 
Juſtizrath Adler zu Bromberg, dem katholiſchen Pfarrer Dürre zu Ko⸗ 
ſtenblut im Kreiſe Reumarkt und dem Bürgermeiſter Gödicke zu See 
haufen im Kreiſe Wanzleben, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, fo 
wie dem Ober⸗Büchſenmacher bei der Gewehrfabrik zu Spandau, Ernſt 
Gottlob Bernhard Hopfe, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verlei⸗ 
hen; ferner 

Den Miniſterial⸗Baurath des Kriegs⸗Miniſteriums, Fleiſchinger, 
zum Geheimen Baurath zu ernennen. 


Die Privat⸗Docenten Dr. Nicolaus Delius und Dr. Auguſt 
Beet in Bonn find zu außerordentlichen Profeſſoren in der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultat der Königlichen Univerſität daſelbſt ernannt; jo wie 


er rer Menges i aten ee erer aus, das 
evangeliſche Schullehrer⸗ Seminar in Bunz au verſetzt worden. 


Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin Karl von Preußen iſt 
von hier nach Weimar abgereiſt. 


Angekommen: Se. Excellenz der Ober Burggraf im Konigreich 
Preußen, von Brünneck, von Trebnitz. 0 
Se. Excellenz der Großherzoglich Mecklenburg ⸗Schwerinſche Staats⸗ 


Miniſter, Graf von Bülow, von Schwerin. 
1 —— der Rheinprovinz, von Kleiſt⸗Retzow, von 


Coblenz. : 
Der Präſident des Landes -Oekonomie- Kollegiums, Dr. von Becke⸗ 


d 3 Grünhoff. 
alu BE: in der Kurmark Brandenburg, v. Graevenitz, 


von Queetz. 5 
Abgereift; Se. Durchlaucht der Fürſt Hugo zu Hohenlohe 
Oehringen, nach Breslau. 
Se. Durchlaucht der Fürft Auguſt Sulkowski, nach Schloß 


Reiſen. 
f Se. Ercellenz der Staats und Finanzminiſter von Bodelſchwingh, 


nach Schleſien. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Montag den 2. Juli. Heute fand die Er⸗ 
öffnung der Kammer durch den Kaiſer ſtatt. Der Kai⸗ 
ſer ſagt in ſeiner Rede unter Anderem: die Alliirten 
erwarten noch immer, Oeſterreich werde ſeine Verpflich⸗ 
tungen erfüllen, die darin beſtehen, den defenſiven Al⸗ 
liancevertrag mit den Weſtmächten zu einem offenſiven 


zu machen, wenn alle Unterhandlungen geſcheitert wären. | 


Unter den Kammervorlagen iſt die einer Anleihe 
von 750 Millionen Francs, einer Steuervermehrung 
auf Einfuhr und Debit von Spirituoſen; einer Steuer 
von 10 pCt. auf durchreiſende Kaufmannsgüter und den 
erzielten Eiſenbahnreinertrag. Die bevorſtehende Re: 
krutenanshebung wird 140,000 Mann betragen. 

„ aärſeille, Sonnabend den 30. Juni. Es werden hier Vorbe⸗ 
reitungen zur Einſchiffung von 40,000 Mann getroffen. 


— . — 


Der Beſuch Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von 
Preußen. 


II. 

Poſen, den 3. Jul. Geſtern vor dem Diner geruhte Se. Königl. 
Hoheit eine Anzahl beſonders verdienſtvoller hieſiger Bürger und eine 
zahlreiche Deputation der hieſigen Loge durch den Ober - Bräfidenten 
Sich vorſtellen zu laſſen. 

Hierauf wurde dem hieſigen Kaufmann Kantorowicz das Glück 
zu Theil, Sr. Königl. Hoheit mehrere prächtige Teppiche aus feinem 
reichhaltigen Lager vorlegen zu dürfen, wovon, dem Vernehmen nach, der 
Prinz eine bedeutende Beſtellung machte. 

Beim Diner, welches Se. Königliche Hoheit demnächſt Höchſtſei⸗ 
nem Regiment gab, brachte Se. Königl. Hoheit zuförderſt einen Toaſt 
auf Se. Majeftät den König aus; dem folgte ein Toaſt auf Se. Kgl. 
Hoheit durch den Regimentskommandeur Obriſt von Plonski, und 
dieſem ein Toaſt auf das 7. Infanterie-Regiment, den deſſen hoher Chef 
unter Anerkennung der militaicifchen Verdienſte des Regiments ſowohl 
gegen äußere als innere Feinde ausbrachte. 


Mittwoch den 4. Juli. 


Zum Diner waren befohlen außer sämmtlichen Offizieren des 7. 
Regiments: die Generalität, die Regiments⸗Commandeure, die äußerſten 
Spitzen der Behörden und die ſchon geſtern genannten Vertreter der Rit⸗ 
terſchaft. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen beehrte nach dem Diner 
unſer Sommer⸗Theater im Garten des Odeums mit Höchſtſeiner 
Gegenwart, wohnte der Vorſtellung von Anfang bis zu Ende mit ſichtli⸗ 
cher Theilnahme bei und ſprach ſich gegen den Herrn Ober⸗Präſidenten 
ſehr anerkennend über die Leiſtungen der Schauſpieler und die Arrange⸗ 
ments der Theater⸗Direktion aus. Dieſe waren auch in der That höchſt 
geſchmackvoll und anſprechend; der feſtlich geſchmückte Zuſchauerraum und 
Garten, von, die Rheingegenden darſtellenden, landſchaftlichen Dekoratio⸗ 
nen umgeben, welche auch den Hintergrund abſchloſſen, bot ein höchſt 
freundliches Bild; der Eigenthümer des Odeums hatte Sorge getragen, 
den Eingang zum Hauſe bekränzen und ein Spalier von grünen Birken 
bis zur geſchmückten Gartenpforte ziehen zu laſſen; auch die Bewohner 
der Bäckerſtraße hatten ihre Häuſer, an denen der Weg Sr. Königlichen 
Hoheit vorbeiführte, mit grünen Bäumen beſetzt und die Straße mit Laub 
beſtreut. a ! , 

Beim Eintritt in die Räume des Sommer Theaters wurden Se. 
Königl. Hoheit unter Trompetentuſch von der den ganzen Zuſchauerraum 
füllenden glänzenden Verſammlung, welche ſich erhoben hatte, freudig 
begrüßt, und das Orcheſter ließ die feierlichen Töne der Preußiſchen 
Nationalhymne erklingen; demnächſt hob ſich der Vorhang und es 
wurde folgender 

Feſt⸗ Prolog: 


Wenn man mich fragt im fremden Land: 
Wo ich die Welt erblickte, 
Wo meiner Kindheit Wiege ſtaud, 
Mich mild Geſetz beglückte, 
Und wie mein theures Vaterland 
Von ſeinem Volk geheißen? 
Daun ruf ich ſtolz ihm zugewandt: 
Mein Vaterland heißt Preußen! 


A p dit e Sans 
Mau die geprief'ne Gleichheit fand, 
Die Zwietracht mu zich ſubrte; 

Dann blick' ich auf mein Vaterland, 
Vom König tren gebeißzen, 

Und rufe fol; ihm zugewandt; 
Mein Vaterland heißt Preußen! 


Und wenn ich ſeh' im Vaterland 
Wie Gluck und Ruh’ nie ſchwindet, 
Wie ein ſympathiſch machtig Band 
Stets Fürſt und Volk verbindet, 
Wo wir im theuren Heimathland 
Den König „Vater“ heißen, 

Daun ruf’ ich ſtolz ihm zugewandt: 
Mein Vaterland heißt Preußen! 


Fragt man mich einſt im fremden Land: 
Wohin geht denn dein Streben, 
Wenn einſt dein Körper Ruhe fand? 
Werd' ich zur Antwort geben: 
Schmückt mir mein ſchlichtes Grabgewand 
Mit Bändern, mit ſchwarz⸗ weißen, 
Und tragt mich in mein Vaterland; 
Mein Vaterland heißt Preußen! 


Warum ſeh't Alles ihr geſchmückt 

Heut' hier zur frohen Feier? 

Well unf're Mauern Er beglückt, 

Der jedem Preußen theuer, 

Der hält in kampfbeteiter Hand 

Die Fahnen, die ſchwarz⸗ weißen, 

D'rum rufen wir Ihm zugewandt: 

Hoch leb' der Prinz von Preußen! 
mit Begeiſterung von Frau Wallner geſprochen. Nach deſſen Be⸗ 
endigung fiel das Orcheſter mit dem Preußenliede ein, und erſt nach⸗ 
dem deſſen Weiſe verklungen war, ließ die Verſammlung, welche wäh. 


rend dieſer erhebenden Ovation ſtehend ehrfurchtsvoll verharrt hatte, 


ſich nieder. 1 

Zur Aufführung kamen zwei huͤbſche Luſtſpiele: „Der letzte Trumpf“, 
und „Des Uhrmachers Hut“; den Schluß der etwas zu lange ausgedehn⸗ 
ten Vorſtellung bildete das Singjpiel: „Die Hafen auf der Haſenhaide“. 
Bei Einteitt der Dunkelheit wurde der Schauplatz durch bunte Ballons 
beleuchtet, die inmitten des Zuſchauerraums aufgeſtellte befränzte Büfte 
Sr. Königl. Hoheit erglänzte in hellem Lichte, und beim Sinken des Vor⸗ 
hangs ſtrahlte der ganze Gartenraum in blauem und rothem Bengali⸗ 
ſchen Feuer. 

Se. Königl. Hoheit unterhielt Sich in den Zwiſchenakten huldreichſt 
mit den Perſonen in hoͤchſtſeiner Umgebung, insbeſondere mit den die 
erſten Reihen einnehmenden Damen, ſchien überaus heiter geſtimmt und 
entzückte alle Herzen durch leutſelige Herablaſſung. Dieſer hohe Beſuch 
bildet den Glanzpunkt in den Annalen unſeres Stadttheaters unter Hrn. 
Wallner's Direktion, und wird eine bleibende Stätte in dem Gedächt⸗ 
niß der froh bewegten Zuſchauermenge finden. 

Nach dem Theater geruhlen Se. Königl. Hoh. den Thee en famille 
beim Oberpräfidenten einzunehmen. 

Heute früh um 7 Ühr beſichtigte Se. Königl. Hoheit die Feſtung, 
nahm dabei ſeinen Weg durch die feſtlich geſchmückte Breslauerſtraße 
und betrachtete im Vorbeifahren die Dekoration des Realſchulgebäudes, 
an welchem die lebensgroßen Bildniſſe Sr. Maj. des Königs und Ihrer 
Maj. der Königin (vom bekannten Berliner Maler Loeillot de Mars 
in Oel gemalt) aufgeſtellt waren. 

Demnächſt machte Se. Königl. Hoheit dem Erzbiſchof einen Beſuch 
und nahm dann das Innere des Doms in Augenſchein. 

Ins Schloß zurückgekehrt, geruhte Se. Königl. Hoheit mehreren 
hieſigen Bittſtellern, welche gegen die Anwendung der Rayongeſetze auf 
die Dombefeſtigung Vorſtellungen machten, Audienz zu ertheilen. 

um 10 Uhr fand das vom Ober-Präfidenten veranſtaltete Dejeuner 
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im Gattenfalon ftatt, an welchem, außer dem Gefolge des Prinzen, die 
Generalität, der Appellationsgerichts⸗Präſident Bielefeld, der Regierungs⸗ 
Präſident v. Schleinitz aus Bromberg und der Kammerherr Hiller v. 
Gärtringen Theil nahmen. 

Gegen 11 Uhr geſchah die Abfahrt nach dem Bahnhofe, woſelbſt 
bereits eine zahlreiche Menſchenmenge des ſcheidenden hohen Gaſtes 
harrte. Höchſtderſelbe wiederholte hier gegen den kommandirenden Gene⸗ 
ral den Ausdruck Seiner Zufriedenheit mit den Leiſtungen des Militärs, 
und ſprach auch gegen den Herrn Ober-Präſidenten Seine Anerkennung 
hinſichtlich des freundlichen Empfangs in der hieſigen Stadt aus. — 
Genau um 11 beſtieg Se. Kgl. Hoh. den Waggon und dahin brauſte der 
Zug unter dem lebhafteſten Hurrahruf, begleitet von den Tönen der 


Preußenhymne. 


Deut ſchlan d. 
Y Berlin, den 1. Juli. Endlich tagt auch in den Köpfen der 
Herren im Engliſchen Oberhauſe die allgemein faßliche Anſicht, daß Eng⸗ 
land und Frankreich die Sympathien Deutſchlands durch ihr eigenes 
Verſchulden und zwar zum Theil durch das wahrhaft bornirt wilde Zei⸗ 
tungsgeſchrei der „Times“ und Konſorten verloren haben, welches dar⸗ 
auf berechnet war, Deutſchland einzuſchüchtern und auf Seite des We⸗ 
ſtens zu ziehen. Wie arg haben ſich die Herren verrechnet, welche auf 
Erwerbung der Bundesfreundſchaft einer großen und unabhängigen Na⸗ 
tion, die auf dem Boden einer glorreichen hiſtoriſchen Vergangenheit 
ſteht, ſo schlecht zu ſpekuliren wußten. Jetzt wahrlich kommt die Erkennt⸗ 
niß zu ſpät, und wenn plotzlich alle Hekatomben von bisherigen Schmä⸗ 
hungen gegen Deutſchland ſich in ebenſo viele des Lobes dieſer Nation 
von Denkern, Dichtern und Helden verwandeln ſollten, ſo wird doch kein 
Schulknabe ſich durch ein ſolches Manöver täuſchen laſſen, ſondern es 
ſofort als Anwendung des andern Extremes zur Erzielung deſſelben 
Zweckes erkennen, die Beutel und geſunden Leiber der Deutſchen Nation 
zu gewinnen, um die erſteren zur Fortführung des Krieges gegen Seba⸗ 
ſtopol zu leeren, und mit den letzteren die Laufgräben vor dieſer ftarr- 
kopfigen Veſte zu füllen. Deutſchland hat von Anfang der Orientaliſchen 
Kriſe an für dieſe zweideutige Ehre gedankt und dankt jetzt doppelt, wo 
es fich heraus daß bie. weit verſchleden find von 
allen den ſchoͤnen humanen Redensarten, mit welchen man anfänglich aus 
dem unerſchöͤpflichen Füllhorn Engl.⸗Franz. Breitſpurigkeit fo verſchwen⸗ 
deriſch um ſich warf. Gehen dieſe eigentlichen und letzten Ziele des Weſtens, 
— ob die allerletzten, wer bürgt dafür? — doch nachgerade auch über den 
außerſten Horizon Oeſterreichs in einem Maße hinaus, daß dieſer in den Zei ⸗ 
tungen ſo kriegesmuthige, Rußland Verderben drohende Staat es bekannt⸗ 

lich für nützlich und nothwendig befunden hat, ſich mit geſchickter ſoge⸗ 
nannter „Beurlaubung“ von circa 200,000 Mann feines Kriegsheeres 
von wahrheitgemäß 553,000 Soldaten aus der ſchlimmen Affaire zu 
ziehen. Daß es mit dem Reſte von 300,000 Mann, nach Abzug der an 
Cholera, Typhus und anderen Krankheiten ſeit der Zeit allgemeiner Mobil⸗ 
machung in Ungarn, Galizien und den Donaufürſtenthümern hinweg⸗ 
gerafften, und nach Auflöfung des Oberkommando's in Galizien keinen 
kriegeriſchen Gedanken gegen Rußland mehr nachhängt, dürfte nunmehr 
auch dem befangenſten Oeſterreichiſchen Publieiſten endlich klar geworden 
fein, felbft dem großen Arithmetiker in der „Frankf. Poſtzeitung“, wel- 
cher jeden Geſtorbenen oder „Beurlaubten“ mit drei multiplizirt in den 
Liſten der „Kriegsgerüſteten“ mit aufführt. Konnte jemals der Deutſchen, 
namentlich Preußiſchen Politik eine glänzende Rechtfertigung zu Theil 
werden, jo iſt dieſelbe in der gegenwärtigen Situation Oeſterreichs ge⸗ 
geben, welche nach allen Seiten hin den Namen der „Jſolirung“ im 
ausgedehnteſten Sinne verdient. Oeſterreich ſteht mit ſeinem Dezember⸗ 
vertrag und ſeinen vier Punkten inmitten der ſtreitenden Parteien, ohne 
einen einzigen Punkt ſichern Anhaltes zu beſitzen. Der Dezembervertrag 
iſt todt, an den Wiener Konferenzen ſelig verſtorben; die vier Punkte 
ſind Keinem recht: für Rußland eine mit ſeiner Ehre und Souveränetät 
nicht verträgliche und deshalb zurückzuweiſende Oeſterreichiſche Maximal ⸗ 
Forderung, für Frankreich und England eine antiquirte Minimal⸗Forde⸗ 
rung, deren letzte Erweiterung noch im Schooße entfernter Entſcheidungen 
auf dem unerjättlichen Kriegsſchauplatze verborgen liegt. Deutschland 
hat auf Oeſterreichs Sehnſucht nach nachträglicher Anerkennung dieſes 
werthloſen Programmes. keine andere Antwort als den Hinweis auf die 
Bundes beſchlüſſe vom 24. Juli und 9. Dezember, und bleibt mit uner⸗ 
ſchütterlicher Feſtigkeit auf ihnen als dem Maximum der an Oeſterreich 
zu gewährenden Zugeſtändniſſe ſtehen. Was alſo fehlt noch am Begriffe 
der vollſtändigen Iſolirung, in welcher Oeſterreich ſich gegenwärtig be⸗ 
findet? Wir meinen, höchſtens noch der Titel, den wir derſelben hiermit 
auch nicht länger vorenthalten wollen ⸗ 

Freilich macht Oeſterreich Verſuche, aus dieſer Jſolirung heraus 
zu kommen. Dahin zählt namentlich das Beſtreben, Deutſchland als 
Gejammtkörper fur fi zu gewinnen, weil in Verbindung mit dieſem 
von Iſolirung nicht die Rede ſein, ſondern nach allen Seiten hin nach⸗ 
drücklich Trotz geboten werden kann. Allein wie unglücklich gewählt ſind 
die Mittel, zum Verſtandniß mit Preußen, mit Deutſchland zu gelangen. 
Schon das erſte Hebüt muß auf jede Hoffnung auf Erfolg verzichten. 
Preußen und Deutſchland ſollen die Koſten der Okkupation der 
Donau-Fürſtenthümer durch Defterreich tragen; der Okkupation, welche 
weder im Auftr 


age noch im Intereſſe Deulſchlands vollzogen worden iſt, 
vielmehr als durch die Verhältniſſe durchaus nicht bedingt oder geboten 
betrachtet werden muß. Der Gedanke, daß Deutſchland in dieſem Punkte 
für Oeſterreich zahlen ſoll, iſt, wenn die dahin bezüglichen Gerüchte ſich 
beſtatigen, jo überraſchend und neu, daß wir es uns nicht verſagen 
konnen, denſelben in unſerem nächſten Briefe einer genaueren Beleuch⸗ 
ung zu unterziehen. 5 : BD : 
Aus einer ſtatiſtiſchen Zufammenftellung über das Zahlenverhaltniß 
zwiſchen den in der Preußiſchen Monarchie, mit Ausnahme der Rhein⸗ 
Provinz, vorhandenen Ehen und den Eheſcheidungen ergiebt ſich 
das beachtenswerthe Reſultat, daß ſeit dem Jahre 1818 die Zahl der 
Eheſcheidungsfälle ſich in allen Landestheilen vermindert und über⸗ 
haupt in kaum ununterbrochener Folge weſentlich abgenommen hat. 


Im Jahre 1818 kam in der Provinz Brandenburg eine Ehe⸗ 

ſcheidung auf 247 Ehen; im Jahre 1819 auf 225, im Jahre 1820 auf 
285, im Jahre 1821 auf 299, im Jahre 1822 auf 273, im Jahre 
1836 auf 306, im Jahre 1839 auf 361, im Jahre 1840 auf 369, im 
Jahre 1841 auf 394, im Jahre 1851 auf 485 Ehen eine. 
In der Provinz Pommern ſtellte fi das Verhältniß derart, daß 
im Jahre 1818 auf 411 Ehen ein Eheſcheidunsfall gezählt wurde; im 
Jahre 1819 auf 422, im Jahre 1820 auf 535, im Jahre 1821 auf 
482, im Jahre 1822 auf 532, im Jahre 1836 auf 431, im Jahre 
1839 auf 858, im Jahre 1840 auf 607, im Jahre 1841 auf 632, 
im Jahre 1851 auf 617 Ehen eine. 

In der Provinz Sachſen traf im Jahre 1818 eine Eheſcheidung 
auf 439 Ehen, im Jahre 1819 auf 425, im Jahre 1820 auf 451, im 
Jahre 1821 auf 558, im Jahre 1822 auf 595, im Jahre 1836 auf 
436, im Jahre 1839 676, im Jahre 1840 auf 575, im Jahre 1841 
auf 643, im Jahre 1851 auf 726. 

In der Provinz Preußen kam im Jahre 1818 eine Eheſcheidung 
auf 423 Ehen, im Jahre 1819 auf 410, im Jahre 1820 auf 487, im 
Jahre 1821 auf 540, im Jahre 1822 auf 505, im Jahre 1836 auf 
493, im Jahre 1839 auf 645, Jahre 1840 auf 587, im Jahre 1841 
auf 592, und im Jahre 1851 auf 618. 

In Schleſien traf eine Eheſcheidung im Jahre 1818 auf 927 
Ehen, im Jahre 1819 auf 1066, im Jahre 1820 auf 852, im Jahre 
1821 auf 935, im Jahre 1822 auf 1062, im Jahre 1836 auf 1020, 
im Jahre 1839 auf 802, im Jahre 1840 auf 958, im Jahre 1841 
auf 1199, im Jahre 1851 auf 1036. 

In Weſtfalen, wo ein ganz eigenthümliches Verhältniß ſich her⸗ 
ausſtellt, kam eine Eheſcheidung erſt auf 3283 Ehen im Jahre 1818, 
auf 3595 im Jahre 1819, auf 2952 im Jahre 1820, auf 3924 im 
Jahre 1821, auf 3615 im Jahre 1822, auf 3841 im Jahre 1836, 
auf 4048 im Jahre 1839, auf 4703 im Jahre 1840, auf 6123 im 
Jahre 1841 und auf 5880 im Jahre 1851. 

Der Nachweis über die Provinz Poſen ergiebt, daß hier im Jahre 
1818 eine Eheſcheidung auf 855 Ehen kam, im Jahre 1819 auf 1123, 
im Jahre 1820 auf 974, im Jahre 1821 auf 1055, im Jahre 1822 
auf 1130, im Jahre 1836 auf 1228, im Jahre 1839 auf 1568, im 
Jahre 1840 auf 1313, im Jahre 1841 auf 1746, im Jahre 1851 
auf 1335 Ehen. 

Der Fortſchritt in der Verminderung der Eheſcheidungen iſt 
durchaus ſtetig in den drei erſten faſt ganz evangeliſchen Provinzen. Er 
zeigt ſich, wenn man die ganz abweichenden Berhälmiſſe der Provinz 
Weſtfalen ausſchließt, auch in der Geſammtheit der Landestheile, mit 
Ausnahme des Jahres 1820, ſtetig, wobei das Jahr 1839 noch ganz 
beſonders günftige Reſultate herausftelt. Schwankungen treten weſent⸗ 
lich nur in den Bevölkerungen gemiſchter Konfeſſion zu Tage. P. C. 


Oeſterreich. 

Wien, den 30. Juni. Briefe aus Schleſien melden, daß die Re⸗ 
duzirung der vierten Armee in Galizien in voller Ausführung be⸗ 
griffen iſt. Schaarenweiſe ziehen die beurlaubten Soldaten, namentlich die 
Reſervemannſchaft der Italieniſchen Regimenter, bereits ihrer Heimath zu. 
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Prag, den 28. Juni. Im Laufe dieſer Woche erſchien eine Kund⸗ 
machung von Seiten der Betriebs ⸗ Direktion der nördlichen Staatsbahn, 
wonach für die Dauer der Induftrie-Ausftellung in Paris direkte Fahr⸗ 
billets I. und II. Klaſſe für die Strecke zwiſchen Prag und Paris und 
retour ausgegeben werden. Der Preis (bei 60 Zoll⸗Pfund Freigewicht) 
beträgt für die I. Klaſſe 68 fl. 47 er., für die I. Klaſſe 47 fl. Nächſt 
der ziemlich bedeutenden Preisermäßigung iſt für den Reiſenden noch be⸗ 
ſonders der Umſtand von Gewicht, daß das Billet auf einen ganzen 
Monat giltig iſt und man ſich beliebig auf den Zwiſchenſtationen auf⸗ 
halten kann. (Dr. J.) 

Nach einer der P. C. zugegangenen Mittheilung it eine neue Oeſter⸗ 
reichiſche Telegraphenlinie nach Debreczin geführt worden. Im 
genannten Orte ſoll eine Vereinsſtation errichtet werden. 


Kriegsſchauplatz. 


Die neueſten Nachrichten vom Kriegsſchauplatze finden ſich in fol» 
genden Ruſſiſchen Depeſchen der „Krzzig.“: : 

Fürft Gortſchakoff meldet: Bis zum 27. Juni Abends, nichts Wich. 
tiges in der Krimm. Das feindliche Feuer gegen Sebaſtopol iſt ſchwach. 
Der Feind legt neue Laufgräben an. Unſererſeits rüſten wir uns zur kraf⸗ 
tigften Vertheidigung des Platzes. — 29., Abends: Nichts Beſonderes 
vor Sebaſtopol. Das feindliche Feuer iſt immer noch ſchwach. 

Darnach hat ſich vor Sebaſtopol nichts Weſenliches in der Lage der 
Dinge verändert. Die wichtigſte Nachricht iſt heute der Tod Lord Ra⸗ 
glans, der in folgender Depeſche gemeldet wird: 

London, den 30. Juni, Abends. Lord Panmure hat heute 
vom General Simpſon die Trauerbotſchaft erhalten, daß Lord Raglan 
am 28. Juni, Abends 25 Minuten vor 9 Uhr geftorben ift. Bis vier 
Uhr Nachmittags ſchien die Krankheit einen günſtigen Verlauf zu nehmen, 
aber um jene Stunde ſtellten ſich bedenkliche Symptome ein, und um 
Uhr ſchon war vollſtändige Bewußtloſigkeit eingetreten. Das Ereigniß 
hat die Armee in die tieffte Betrübniß geſtürzt. (Nach der Behauptung 
Engliſcher Journale, ſetzt die „Krzzig.“ hinzu, hätte Lord Raglan aus 
„Geſundheits⸗Rückſichten“, in Wahrheit aber auf das Andringen der 
Franzoſiſchen Regierung, feine Entlaſſung eingereicht und feine Er. 
ſetzung durch General Simpſon noch vor feinem Tode erfahren. Die 
Engliſche Regierung hat die Wahrheit dieſes Gerüchtes entſchieden in 
Abrede geſtellt.) h 

Lord Panmure veröffentlicht durch die Journale folgende im Laufe 
der Nacht vom 28. zum 29. Juni in London eingetroffene telegraphiſche 
Depeſche Lord Raglan's: „Franzoſen und Engländer fahren mit ihren 
Approchen gegen die Werke des Feindes fort und errichten neue Bat- 
terien, die mit ſchwerem Geſchütz armirt werden ſollen. Der Feind ift 
fortwährend beſchäftigt, die ihm in der letzten Attaque zugefügten Schä- 
den auszubeſſern. Sein Feuer ift ſehr unbedeutend. Wir erhalten ung 
im Befige des im Friedhofe gelegenen runden Ruſſiſchen Forts aus 
welchem ſie am 18. vertrieben worden ſind, desgleichen des 
am Eingang des Thales, welches die Engliſche linke Angriffslinie von 
der rechten am füdlichen Hafen trennt.“ 

Der von dem Admiral Lyons der Britiſchen Admiralität überſchickte 
Bericht des Capitain Lyons über die Operationen vor Taganrog lautet: 

„J. M. Schiff „Miranda“, Straße von Taganrog, den 3. Juni. 
Sit! Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß ich mit dem unter 
meinen Befehlen ſtehenden Geſchwader bei 18 Fuß Tiefe, ungefähr 8} 
Meilen von der Stadt, am Abend des 1. in der inneren Straße von 
Taganrog ohne Unfall vor Anker ging, trotzdem der Feind ſämmtliche 
Leuchtthürme und Leuchiſchiffe entfernt hatte. Während der Nacht erhob 
ſich ein Oſtwind, das Waſſer fiel um 3 Fuß, und hatte den Anſchein, 
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noch tiefer zu fallen, wodurch wir genöthigt waren, uns 13 Meilen von 
der Stadt weiter zurückzuziehen. — Am 2. waren wir damit beſchäftigt, 
die Stadt zu rekognosciren, was ich an Bord des „Recruit“, der von 
Lieutenant Day geführt wurde, und der während der Nacht eine Durch⸗ 
fahrt aufgefunden hatte, genugſam zu thun im Stande war. J hatte 
Alles angeordnet, um den andern Morgen um 3 Uhr die Stadt zur 
Uebergabe auffordern zu laſſen, und, follte fie ſich weigern, den Ver⸗ 
ſuch zu machen, die ungeheuern Kornvorräthe ſammt ſonſtigem Regie» 
rungseigenthum zu zerſtören. — So ſtanden die Sachen, als zu meiner 
großen Freude die „Sulina“, „Danube“ und „Medina“ mit den 12 
Kanonenbooten der Linienſchiffe in Sicht kamen. Dieſe hoͤchſt gelegene 
und willkommene Verſtärkung von Fahrzeugen, wie ich ſie eben brauchte, 
machte den Erfolg gewiß, und bald darauf kamen auch die Franzöſiſchen 
Dampfer mit ihren Booten heran. — Nachdem ich mich über die zu tref- 
fenden Maßregeln mit Mr. de Sedaiges geeinigt hatte, ging ich um 
3 Uhr Morgens an Bord des „Recruit“, mit den Schiffen und Booten, 
in Begleitung der Franzöſiſchen Dampfer, auf deren einem ſich Mr. de 
Sedaiges befand, und die ihre Boote ins Schlepptau genommen hatten, 
weiter gegen die Stadt vor. Ich ließ den „Recruit“ 4200 Fuß von der 
Spitze des Molo entfernt vor Anker legen, ließ rückwärts alle Boote 
auffahren und ſchickte Lieutenant Commander Horton mit einer Parla⸗ 
mentairflagge in Begleitung eines Franzöſiſchen Offiziers, der von Mr. 
de Sedaiges gleichlautende Befehle erhalten hatte, um die Uebergabe 
allen und jeden Regierungs⸗Eigenhums, allen Getreides, Mehles und 
ſonſtiger Vorräthe zu verlangen, damit wir dieſelben zerſtören mögen. 
(Ich betrachte nämlich auch die Kornvorräthe als Kriegs- 
kontrebande, wohl wiſſend, daß ſie für die Krimmarmee beſtimmt 
feien, ſelbſt wenn ſie dazumal nicht der Regierung gehor⸗ 
ten.) Ich forderte ferner, daß, während dieſe nothwendige Zer⸗ 
ſtörung vorgenommen wird, die Truppen ſich auf einen, im 
Angeſicht der Geſchwader gelegenen, 5 Meilen von der Stadt entfernten 
Punkt zurückziehen ſollen; daß auch die Einwohner die Stadt 
verlaſſen mögen, diejenigen ausgenommen, die von den Behörden 
angewieſen werden würden, uns die Magazine zu öffnen und 
behülflich zu fein; eine Annäherung der Truppen, jo wie jede Ver⸗ 
letzung der Bedingungen, wofern ſie einmal angenommen wurden, ſolle 
durch ein ſofortiges Bombardement beſtraft werden; zur Ueberlegung ſolle 
eine Stunde Zeit gewährt, jedoch durchaus keine Modifikation der For⸗ 
derungen geſtattet werden. Nach Verlauf dieſer Friſt wurden Lieutenant 
Horton und der Franzöfiiche- Offizier in Kenntniß geſetzt, daß der Gou⸗ 
verneur dieſe Forderungen zurückweiſe und entſchloſſen ſei, mit den ihm 
zu Gebote ſtehenden Truppen die Stadt zu vertheidigen. Auf dies hin 
kamen die Offiziere zurück und wurde die Parlamentairsflagge vom 
„Recruit“ abgenommen. 

Bald darauf eröffnete der „Recruit“ das Feuer, und die Boote 
rückten unter dem Kommando des Kommandeur Cowper P. Coles vom 
„Stromboli“, durch Schlepptaue verbunden und von den Franzöſiſchen 
Booten begleitet, vor, bis fie die ihnen bezeichneten Stellungen einge⸗ 
nommen hatten. Dann wurde das Tau gelöft; die Boote legten ſich der 
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Reihe von Magazinen zu retten, dies nie in hinreichender Stärke 
durchführen konnte. Lieutenant Mackenzie (der Senior⸗Lieutenant dieſes 
Schiffes) hatte eine beſondere Abtheilung leichter Boote unter ſeinen Be⸗ 
fehlen, die mit einem Geſchütz und Raketen verſehen waren, um das 
Hinanfahren von Lieutenant Cecil Buckley von der „Miranda“ zu decken, 
der in einem vierrudrigen Gig, das von Freiwilligen bemannt worden 
war, in Begleitung von Mr. Henry Cooper, Hochbootsmann 3. Klaſſe, 
mehrere Male hinter einander landete, um die Magazine und Regierungs- 
gebäude in Brand zu ſtecken. Dieſer gefährliche, Angeſichts einer aus 
3000 Mann beſtehenden Beſatzung, welche das Unternehmen zu vereiteln 
beſtrebt war, wohl verzweifelte Dienſt, wurde auf's Beſte verrichtet, 
trotzdem er blos durch das Feuer der Boote gedeckt war. Der „Recruit“ 
war vermöge ſeines geringen Tiefganges im Stande, in einer Entfernung 
von 4200 Fuß eine wirkſame Stellung einzunehmen; daſſelbe galt von 
dem Franzoͤſiſchen Dampfer „Monette“, und der „Danube“ mit jeinen 
Raketen und 24pfündigen Haubitzen leiſtete vortreffliche Dienſte. 


Um 3 Uhr Nachmittag ſtand die ganze lange Reihe Kornmagazine, 
die Theer- und Planken-Vorräthe und die Schiffe auf den Werften in 
vollen Flammen, desgleichen das Zollamt nebſt andern Regierungs- 
gebäuden. Unglücklicher⸗ aber unvermeidlicher Weiſe brannte auch die 
Stadt an verſchiedenen Punkten, und da unſer Zweck erreicht war, 
kehrten die Boote zu den Schiffen zurück, Der Feind muß viele Leute 
eingebüßt haben, wir ſahen gar Viele fallen. Er verdient Anerkennung 
für die Zähigkeit, mit welcher er ſich bemühte, eine Pofition einzuneh- 
men, von welcher aus unſer Zweck hätte vereitelt werden konnen, doch 
war es unmöglich, dem ununterbrochenen, gut gerichteten Feuer unſerer 
Boote Stand zu halten. Ihren Verluſt an Getreide aller Art vermag 
ich nicht zu ſchätzen, doch muß er wohl bedeutend jein, da alle oder doch 
faft alle Vorräthe in Taganrog zerſtört wurden. — Wir hatten bei die» 
ſer ganzen Operation blos einen Unfall, indem ein Gemeiner von der 
% — durch eine Flintenkugel im Geſicht ſchwer verwundet 
wurde. 

Und jetzt muß ich um Erlaubuiß bitten, das verbienftvolle Beneh⸗ 
men von Kommandeur Coles, der bei dieſer Gelegenheit mit dem Kom⸗ 
mando ſo vieler Boote betraut war, zu Ihrer Kenntniß zu bringen; ich 
kann feine Energie, Entſchloſſenheit und Geſchicklichkeit, die mir nichts zu 
wünſchen übrig ließen, nicht genug rühmen. Er ſpricht mit den höchſten 
Lobesausdrücken von allen, die unter ihm dienten, insbeſondere von 
Lieutenant S. T. C. Mackenzie, der die getrennte Abtheilung befehligte 
und mit gewohnten Muth und Takt handelte; und von Lieutenant Buck⸗ 
ley, der den fo ſehr waghalſigen, fteiwillig übernommenen Dienft jo gut 
ausgeführt hatte. Sämmiliche bei dem Unternehmen verwendete Offiziere 
und Leute benahmen ſich zu meiner vollkommenſten Zufriedenheit; da aber 
die Obengenannten ſich in einer ſo hervorragenden Siellung befanden, 
hoffe ich entſchuldigt zu ſein, daß ich eben ihre Ramen Ihrer beſonderen 
Beachtung empfehle. — Ich kann nicht unterlaſſen, die bewunderungs⸗ 
würdige Haltung und die herzliche Mitwirkung unſerer Alliirten unter 
der perſönlichen Leitung von Mr. de Sedaiges zu bezeugen (ihre Boote 
wurden vom Fregatten⸗Kapitain Mr. Lezeune, erſtem Adjutanten von 
Admiral Bruat, befehligt). Ein Ruſſtiſcher Sergeant, der auf ein Fran⸗ 
zöſiſches Boot deſertirte, giebt die Zahl der in der Stadt befindlichen 
Truppen auf 3200 an, wovon 800 erſt in verwichener Nacht eingerückt 
fein ſollen. Ein Ruſſiſcher Kriegs ⸗Schooner, der nahe an der Stadt auf 
den Strand gefahren und verlaſſen worden war, iſt gleichzeitig mit einem 
großen Bauholzfloß in Brand geſteckt worden. Wir unterſuchten noch das 
Wrack eines großen Fahrzeuges (eine Art Wachtſchiff), das der Feind 
bei unſerem Erſcheinen vor Taganrog gefprengt hatte, fanden jedoch, 
daß es genugſam zerſtört ſei. Viele ausgedehnte Gebäude hatten eine 
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ſchwarze Flagge aufgeſteckt, zum Wahrzeichen, wie ich vern muthe, daß es 
Hospitäler find. Dieſe, die Kirchen und jo viel als möglich (uch die Pri ⸗ 
vatgebäude, wurden von ung forgfältig verſchont. Ich habe die Ehre ꝛc. 


; Frankreich. 

Paris, den 29, Juni. Die Kaiſerin iſt, von der in M aſſen her⸗ 
beigeſtrömten Bevölkerung herzlich empfangen, vorgeſtern Naı hmittags 
in Gaur-Bonnes eingetroffen. ö 

Der Kaiſer war vorgeſtern in der Oper; auf dem gewöhnlich für 
die Kaiſerin vorbehaltenen Platze ſaß die im Laufe des Tages Hier an⸗ 
gelangte Herzogin von Hamilton, geborne Prinzeſſin Marie von Baden. 
Der Prinz Jerome hat verſprochen, zu Havre den Grundſtein des 
Stadthauſes zu legen. 

Drei Brigade⸗Generale, die in den Cadres der Krimm⸗Armee figu⸗ 
riren, ſollen auf andere Poſten und an andere Punkte berufen werden; 
gleichzeitig kündigt man die Beförderung der Brigade⸗Generale Mellinet, 
Lamotterouge und Foucheur zu Diviſions⸗Generalen an. 

Aus Belgien, Deutſchland, Italien, Spanien und England treffen 
jetzt die Beſucher der Ausftellung maſſenweiſe ein. Mehrere induſtrielle 
Juries haben geſtern ihre Arbeit begonnen, zunachſt jedoch nur damit, 
daß ſie diejenigen Gegenſtände bezeichnen, welche bei den Preis-Zuerken⸗ 
nungen wegen zu geringen Werthes gar nicht in Betracht kommen können. 

Im hieſigen Artillerie-Muſeum ſind erbeutete Ruſſiſche Kanonen, 
Flinten und ſonſtige Waffen aller Art aufgeſtellt worden. 

Ein penſionirter Infanterie-Offizier, Gauzy, iſt wegen Schmähreden 
gegen den Kaiſer vom Zuchtpolizei⸗Gericht zu 15 Monaten Gefängniß 
und 500 Fr. Geldſtrafe verurtheilt worden. 

Die Zahl der Korn⸗ und Oelmühlen ift in Algerien ſeit Ende 1851, 
wo deren 14 beſtanden, auf 55 geſtiegen und wird noch in dieſem Jahre 
ferner bedeutend zunehmen. Der „Moniteur“ ſieht darin den Beweis, wie 
ſehr ſich in den letzten Jahren Gewerbfleiß und Landwirthſchaft in Alge⸗ 
rien gehoben haben. 

Der Kaiſer hat au die Witwe des am 18. Juni beim Sturm auf 
den Malakoff⸗Thurm gefallenen Generals Brunet, der dabei die Garde⸗ 
Diviſion kommandirte, folgendes Schreiben gerichtet: 

Tuilerieen-Palaſt, 25. Juni. 

Madame! Der General Brunet iſt getroffen worden in dem Augen⸗ 
blicke, wo er feinem Vaterlande einen glaͤnzenden Beweis jeines Muthes 
und ſeiner Hingebung ablegte. Frankreich, das ihn ſeit lange unter die 
Zahl feiner tapferſten Vertheidiger geſtellt hatte, rechnet ihn heute unter 
diejenigen, deren Verluſt ihm am empfindlichſten iſt. Was mich betrifft, 
der ich das ganze Verdienſt deſſen, den Sie beweinen, zu würdigen ver⸗ 
ſtand, ich geſelle mich recht aufrichtig Ihrem Schmerze bei. Empfangen 
Sie daher den Ausdruck meines tiefen Bedauerns, zählen Sie auf meine 
beſondere Theilnahme und glauben Sie an alle meine Geſinnungen. 
nan Napoleon. 

Großbritannien und Irland. 


London, den 27. Juni. Lord Lyndhurſt leitete ſeine in der 
eſtrigen O Gi altene Rede über die Stellung 
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1854 mit der Bemerkung ein, daß alle diejenigen, welche mit der Orien⸗ 
taliſchen Frage genau bekannt ſeien, davon überzeugt ſein müſſen, daß 
Preußen und Oeſterreich und insbeſondere das Letztere, ein tieferes und 
unmittelbareres Intereſſe an den Folgen der Uebergriffe Rußlands haben, 
als eine der weſtlichen Mächte, und daß der Krieg ſelbſt hätte vermieden 
werden können, wenn die beiden Deutſchen Mächte im Anfange des 
Streites in Gemeinſchaft mit den Weſtmächten thätig, energiſch und ent⸗ 
ſchloſſen aufgetreten wären. Was Preußen anbetreffe, ſo geſtehe er, 
daß er ſich, ſchon in der Erinnerung an deſſen Verhalten in dem letzten 
Ruſſiſch⸗Türkiſchen Kriege, keine Hoffnung mache, es je mit den Weſt⸗ 
mächten gegen Rußland kooperiren zu ſehen. In Bezug auf Oeſterreich 
dagegen habe er andere Hoffnungen genährt; denn Oeſterreich jei eine 
große Militairmacht unter einem jungen, thatenluſtigen Monarchen, habe 
das Unrecht Rußlands tief empfunden und habe große Intereſſen bei der 
Sache auf dem Spiele. Es ſcheinen aber dennoch die vorſichtigen und 
furchtſamen Rathſchläge die Oberhand gewonnen zu haben und es laſſe 
ſich die Unthätigkeit Oeſterreichs nur durch die beſondere Stellung er⸗ 
klaren, in welche es in Folge der Theilung Polens verſetzt worden iſt. 
In Folge dieſer Theilung ſeien drei Viertheile Polens an Rußland über⸗ 
gegangen, und dieſes letztere habe ſich dazu noch durch die Beſitznahme 
des Herzogthums Warſchau wie ein Keil in Deutſchland hineingeſchoben 
und feine Weſtgrenze in einer Weiſe durch ſtarke Feſtungen geſichert, daß 
es ſich bequem der erſten Gelegenheit bedienen könne, ſeine Eroberungen 
in dieſer Richtung fottzuſetzen. Dieſe Stellung fei mit vollem Rechte als 
eine permanente Drohung für Deutſchland und insbeſondere für Oeſter⸗ 
reich bezeichnet worden, und entſpreche der Stellung Rußlands in Se⸗ 
baſtopol mit Bezug auf das Türkiſche Reich. Es müſſe unter ſolchen 
Umſtänden zugegeben werden, daß Oeſterreich nicht aktiv gegen Rußland 
hätte auftreten können, ohne ſich beträchtlicher Gefahr auszuſetzen, aber 
wo große Intereſſen auf dem Spiele ſtehen, wo große Ziele zu erſtreben 
ſeien, konne man der Gefahr nicht aus dem Wege gehen und jedenfalls 
werde die Stellung Oeſterreichs durch Verzögerung und Aufſchub nicht 
verbeſſert. Im Gegentheil habe ſich für Oeſterreich niemals eine beſſere 
Gelegenheit gefunden, ſeine Rechte und Intereſſen zu wahren, als durch 
ein Schutz- und Trutzbuͤndniß mit den Weſtmächten in der gegenwärtigen 
Kriſis. Daß Oeſterreich indeß durch feine Truppenaufſtellung den Weſtmach⸗ 
ten genützt, ſei nicht in Abrede zu ſtellen, aber es zeigen ſich leider jetzt 
Symptome, daß dieſe indirekte Unterſtützung ihrem Ende entgegen gehe 
und daß Oeſterreich durch Verminderung ſeiner Truppen an der Grenze Ruß⸗ 
land die Freiheit geben werde, einen größeren Theil ſeiner Truppen auf den 
Kriegsſchauplatz gegen die Allürten zu bringen. Die moraliſche Unter ⸗ 
ſtützung, welche Oeſterreich und ſelbſt Preußen durch Anerkennung der 
Ungerechtigkeit des Verfahrens von Rußland den Weſtmächten geleiſtet 
habe, reiche, wie aus den Protokollen hervorgehe, bis zum Mai v. J. 
herab. Ja, Oeſterreich habe ſich noch im Juni v. Fr das Anfehen ge- 
geben, als wolle es nöthigenfal® die Räumung der onaufürſtenthümer 
von Rußland erzwingen, aber die ſchon damals bedenkliche Stellung 
der Ruſſiſchen Truppen habe Oeſterreich gestattet, ſich dieſen Anſchein 
der Energie zu geben, ohne Gefahr zu laufen, von ſeiner bisherigen 
Zögerungs⸗Politik abgehen zu müſſen, M o habe denn auch Oeſter⸗ 
reich ruhig abwarten können, bis Rußland von freien Stücken feine 
Truppen hinter den Pruth zurückzog und ſeine bekannte Erklärung, fid) 
auf der Defenfive halten zu wollen , abgab. Die Folge dieſes Verfah⸗ 
rens von Oeſterreich aber ſei für die Weſtmächte geweſen, daß Rußland 
die freie Verfügung über ſeine aus den Donaufürſtenthümern zurückge 
kehrte Armee erhielt und dieſelbe gegen die Allürten in der Krimm ver. 
wenden konnte. Ueber das, was nach der Beſetzung der Donaufürften- 
thümer durch Oeſterreichiſche Truppen geſchehen fei, wolle er ſich nicht 
weiter ausläffen, da ihm die Thaſachen nicht genau genug bekannt 
ſeien, er könne daher auch nicht ſagen, ob die Behauptung begründet 


jet, daß Oeſterreich nicht dem mit der Türkei abgeſchloſſenen Vertrage 
gemäß, welcher die Aufrechthaltung aller Rechte der Bewohner der Für⸗ 
ſtenthümer ſtipulirt hat, zu Werke gegangen iſt; in Widerſpruch damit 
ſtehe jedenfalls die Proklamirung des Martialgeſetzes von Seiten des 
Oeſterreichiſchen Truppenbefehlshabers. Während übrigens die Alliir⸗ 
ten ihr Blut und Geld in der Krimm aufwandten, um die Intereſſen 
zu verfechten, welche Oeſterreich näher liegen als ihnen ſelbſt, habe 
Oeſterreich ſich in den Honaufürſtenthümern in aller Ruhe etablirt und 
die Zeit zur Abfendung unzähliger diplomatiſcher Noten an die verſchie⸗ 
denen Deutſchen Staaten verwendet, bis es denn endlich zu dem Ab- 
ſchluſſe des Vertrages vom 2. Dezember gekommen ſei, eines ganz ab⸗ 
ſonderlichen Aktenſtückes, denn, fo weit die in demſelben von den Weft- 
mächten übernommenen Verpflichtungen in Betracht kommen, ſei es 
vollkommen klar und verſtändlich, eben ſo vage und unbeſtimmt, faſt 
unverſtändlich aber, wo von den Verpflichtungen Oeſterreichs die Rede 
ſei. Pie Weſtmächte verpflichten ſich ſofort, ein Schutz- und Trutzbünd⸗ 
niß mit Oeſterreich abzuſchließen, ſobald dieſes von Rußland angegriffen 
wird, andererſeits aber verpflichte ſich Oeſterreich für den Fall, daß der 
Friede nicht vor Ende des Jahresſchluſſes zu Stande komme, nur un⸗ 
verweilt mit den Verbündeten über die beſten Mittel, die Zwecke der 
Allianz zu erreichen, in Unterhandlung zu treten. Wenn dieſe Worte 
eine Bedeutung haben, ſo können ſie nur ſo verſtanden werden, daß 
Oeſterreich ſich mit den Weſtmächten über aktive Maßregeln vereinigen 
wolle, um die Allianz wirkſam zu machen und daß es an dieſen aktiven 
Maßregeln ſich ſelbſt zu betheiligen geſonnen ſei. So habe auch die Fran⸗ 
zöſiſche Regierung die Sache verſtanden, wie aus einem „Moniteur“- 
Artikel vom 16. April über den Dezembervertrag hervorgehe und ebenſo 
habe ſich auch Lord John Ruſſell im Unterhauſe darüber geäußert. Es 
fei aber ganz anders gekommen. Rußland habe ſich nach einigem Zögern 
herbeigelaſſen, über die vier Punkte zu unterhandeln, aber jeder Beſchrän⸗ 
kung ſeiner Seemacht, die zur Ausführung des dritten Punktes erforder⸗ 
lich iſt, widerſprochen. Graf Buol, deſſen volle Aufrichtigkeit im Laufe 
der Verhandlungen man anerkennen müſſe, habe vergebens verſucht, die 
Ruſſiſchen Bevollmächtigten zu überzeugen und dagegen ſeinerſeits wieder 
holt die Ruſſiſchen Gegenvorſchläge als unzureichend zurückgewieſen. Man 
hätte alſo erwarten ſollen, daß nach Abbruch der Unterhandlungen ſich 
Oeſterreich gemüſſigt ſehen werde, den Stipulationen des Dezemberver 
trages gemäß, zu aktiven Maßregeln, in Gemeinſchaft mit den Weſtmäch⸗ 
ten, überzugehen. Das ſei aber nicht geſchehen, vielmehr habe Graf Buol 
neue Vermittlungsvorſchläge gemacht, welche die Weſtmächte, nach Maß⸗ 
gabe der im Verlauf der früheren Unterhandlungen abgegebenen Erklä⸗ 
rungen Rußlands und der Türkel, unmöglich annehmen konnten und man 
könne es denen, welche glauben, daß Oeſterreich einen ſolchen Vorſchlag 
nur gemacht habe, um aus dem Dezember⸗Vertrage herauszukommen, 
kaum verdenken, wenn fie eine ſolche Anſicht hegen. Das Reſultat ſei 
jedenfalls, daß die Weſtmächte, nachdem fie zwei Jahre lang allen Win⸗ 
dungen der Deſterreichiſchen Politik gefolgt ſind, um ſich die Cooperation 
Oeſterreichs zu ſichern jegt in 
traft und ihre eigener Fefe ehe erke Er sd; 
gi be, daß zwlſchen Oeſterreich und Rußland ein geheimes Einverſtänd⸗ 
che daß erſteres in Folge deſſen feine Truppen von der Galizi⸗ 
ſchen Grenze zurückgezogen habe und daß dem Weſen nach ein Neutrali⸗ 
täts⸗Vertrag zwiſchen Rußland und Oeſterreich beſtehe. Gewiß ſei es 
jedenfalls, daß aus den Wiener Unterhandlungen Niemand als Rußland 
Vortheil gezogen habe. Es habe ſich beeili, die zwei erſten Garantie⸗ 
Punkte zur Erledigung zu bringen, und die 18 Tage, welche bis zum 
Beginn der Verhandlungen des dritten Punktes verfloſſen, dazu benutzt, 
um ſich, unter Hinweiſung auf die beiden erſten Punkte, die Neutralität 
der Deutſchen Staaten, deren Intereſſe durch dieſe beiden Punkte vor⸗ 
zugsweiſe berührt wurden, zu ſichern. Bei Wiederaufnahme der Unter- 
handlungen über den dritten Punkt habe ſich denn auch gleich gezeigt, 
daß Rußland ſeinen Zweck als vollkommen erreicht betrachte. Zwar 
ſeien die Unterhandlungen wie früher äußerlich in dem Tone der größten 
Höflichkeit weiter eführt worden, aber es habe dabei nicht an verſteckten 
Sarkasmen und Verhöhnungen der Engliſchen und Franzöſiſchen Bepoll⸗ 
mächtigten gefehlt und ein ttiumphivender Ton habe in den Auseinander- 
ſetzungen der Ruſſiſchen Bevollmächtigten vorgeherrſcht. Was nach dem 
Abbruche der Unterhandlungen in Wien weiter geſchehen, darüber ſelen 
die Bevollmächtigten der Weſtmächte völlig im Dunkeln geblieben. Um 
fo weniger konne er begreifen, wie die aus dem Kabinette ausgetretenen 
Peeliten (Gladſtone, Herbert u. ſ. w.) es über ſich haben nehmen kön⸗ 
nen, zu verlangen, daß die Regierung auf Grund der von Rußland ge⸗ 
machten Propoſitionen den Frieden hätte abſchließen ſollen. Wäre das 
geſchehen, ſo würde Rußlands Waagſchale bedeutend geftiegen fein. Die 
Nationen des Orients hätte es als unwiderſtehlich betrachtet und ſein 
Einfluß in Deutſchland würde um das Tauſendfache gewachſen ſein. Lord 
Lyndhurſt ſchloß feine Rede mit der Aufforderung an die Regierung, bei 
der Kriegspoluik zu beharren, ſich aber durch die bisher begangenen 
ehler und deren verderbliche Folgen überzeugen zu laſſen, daß nur die 
rößte Energie, ein außerordentliches Maaß von Entſchloſſenheit und die 
unabläſſigſte Thätigkeit im Stande feien, das Ziel zu erreichen. Lord 
Clarendo N begann feine Vertheidigung Oeſterreichs mit einer Wider⸗ 
klage. Beim Wegen des Krieges habe England die lebhafte Sympathie 
und die beſten Wünſche aller Bewohner der Deutſchen Staaten für ſich 
gehabt; dieſelben jeien unzufrieden geweſen mit der Art und Weiſe, wie 
ihre Regierungen von Rußland behandelt worden und haben gewußt, daß 
der Einfluß Rußlands dazu verwendet werde, den Fortſchritt und die 
bürgerliche Freiheit in Deuiſchland zu zerſtören. Dieſe Sympathieen zu 
Gunſten der Weſtmächte haben aber bedeutend gelitten durch den Ton, 
den man in England gegen dag Ausland und gegen Deutſchland insbe⸗ 
ſondere anzuſchlagen ſich habe verleiten laſſen. Man habe ſo wenig zwi⸗ 
ſchen Freund und Feind zu unterſcheiden gewußt, ſei ſo bereit geweſen, 
diejenigen den Feinden zuzuzählen, welche nicht durchaus auf unſerer Seite 
geweſen, daß ſich ein as des Unwillens gegen England im Auslande 
erzeugt habe, welches leider feit Abbruch der Wiener Unterhandlungen 
immer mehr im Zunehmen begriffen ſei. Er wolle nicht dazu beitragen, 
dieſe Stimmung zu verſchärfen und ſich daher ſtreng innerhalb der Gren⸗ 
zen ſeiner durch die Pflicht gebotenen Erwiderung halten. Er ſei vollkom- 
men der Meinung Lord Lyndhurſt' s, daß Oeſterreich feine Würde und fein 
Intereſſe ſowohl mit Bezug auf Rußland als auf Deutſchland beſſer gewahrt 
haben würde, wenn es von vorne herein einen feſteren Ton gegen Rußland 
angeschlagen hätte, wahrſcheinlich wäre dadurch der Friede gewahrt worden. 
Aber Oeſterreich fei eine große, unabhängige Macht, welche zu zwingen die 
Weſtmächte nicht berechtigt feien, jo bedauernswerth es auch fein müſſe, 
daß es feine Anſichten und feine Politik nicht mit den ihrigen identifizire. 
Für die Weftmächte fei es augenscheinlich eine Sache von Wichtigkeit gewe⸗ 
ſen, ſich in dem Kriege mit Rußland, wenn möglich, die Allianz Oeſterreichs 
zu ſichern, und es würde daher eine große Verblendung geweſen fein, wenn 
man Oeſterreich ungebührlich gedrängt hätte, denn daſſelbe wäre dadurch 
leicht der Neutralitätspolitik zugeführt worden, welche Preußen jetzt be⸗ 
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folgt. Die Rückſichtnahme auf Defterreich könne er daher um fo weniger 
bereuen, als derſelben in keinem Augenblick und unter keinem Verhält⸗ 
niſſe ein Einfluß auf die militäriſchen Operationen geſtattet worden ſei. 
Man habe die Oeſterreichiſche Allianz ſtets zwar als etwas Wünſchens⸗ 
werthes, aberniemals als etwas Verlaßbares, alsetwas, woraufzu warten 
wäre, angeſehen, und das ſei auch ſchon im Januar dieſes Jahres, vor 
Eröffnung der Wiener Unterhandlungen, in einem langen Schreiben des 
damaligen Kriegsminiſters, Herzogs von Newcaſtle, dem Lord Raglan 
mitgetheilt worden, mit dem Bemerken, er habe nicht auf die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Oeſterreichiſchen Allianz zu rechnen, vielmehr würden die Un⸗ 
terhandlungen und der Friedensſchluß durch nichts ſo ſehr, als durch ener⸗ 
giſche Kriegführung und Waffen⸗Erfolge gefördert werden. Und er (Lord 
Cl.) glaube allerdings, daß, wenn im Laufe der Unterhandlungen Se⸗ 
baſtopol gefallen wäre, entweder Rußland nachgegeben oder wenigſtens 
Oeſterreich ſich den Verbündeten angeſchloſſen haben würde. Lord Lynd⸗ 
hurſt habe geſagt, die Engliſche Regierung habe ſich durch die Oeſter⸗ 
reichiſche Politik irre führen laſſen; das aber ſetze voraus, daß Oeſter⸗ 
reich unaufrichtig gehandelt habe, eine Anſicht, die er (Lord Cl.) wenig⸗ 
ſtens nicht theilen könne. Oeſterreich habe von Anfang an feine Intereſſen 
mit denen der Weſtmächte identiftzirt, ganz dieſelbe Anſicht, wie dieſe in 
Betreff der Rothwendigkeit, Rußlands Uebergriffen einen Damm entge⸗ 
genzuſtellen, gehegt, und, obgleich es kurz zuvor feine Armee aus Spar⸗ 
ſamkeitsgründen um 90,000 Mann reducirt hatte, doch ſeitdem 16 Millio⸗ 
nen Pfd. St. auf Vermehrung ſeines Heeres und Verſtärkung ſeiner Fe⸗ 
ſtungswerke an der Polniſchen Grenze verwendet. Dieſe 16 Millionen 
Pfd. St. ſeien vielleicht der beſte Beweis für die Aufrichtigkeit Oeſter⸗ 
reichs, denn, wenn es die Weſtmächte hätte käuſchen wollen, fo hätte es 
das viel wohlfeiler haben können. Auch dürfe angeführt werden, daß es 
niemals eines Impulſes von Seiten der Weſtmächte bedurft habe, um 
Oeſterreich zum Handeln zu veranlaſſen, wie denn auch der Vorſchlag 
zum Vertrage vom 2. Dezember von Oeſterreich ausgegangen ſei. Dieſer 
Vertrag verdiene übrigens nicht den Tadel, den Lord Lyndhurſt ausge⸗ 
ſprochen habe, und man dürfe nicht vergeſſen, daß ſich die Kontrahen⸗ 
ten, Oeſterreich einerſeits als nur eventuell, die Weſtmächte andererſeits 
als ſchon wirklich kriegführende Parteien, in einer durchaus verſchiedenen 
Stellung befunden haben. Oeſterreich ſelbſt habe übrigens den 1. Ja⸗ 
nuar als den Termin angeſetzt, in welchem weitere Beſchlußnahmen ſtatt⸗ 
finden ſollten, und wenn es daher die Abſicht gehabt hätte, die Weſtmächte 
zu hintergehen, ſo würde der Verſuch, dies zu thun, ein ſehr plumper 
geweſen ſein, und nur den Zweck gehabt haben koͤnnen, die militäriſchen 
Operationen der Verbündeten zu verzögern, wogegen aber wieder ſpreche, 
daß Oeſterreich aus feiner Freude über den Erfolg der verbündeten Waf- 
fen niemals ein Geheimniß gemacht habe. Daß Graf Buol nach dem 
Abbruch der Conferenz noch einen Vermittelungs⸗Vorſchlag gemacht habe, 
von dem er im Voraus wußte, daß ihn die Weſtmächte verwerfen würden, 
ſei wahr, indeß werde er denſelben vermuthlich nur deßhalb vorgebracht 
haben, um ſein in der Schlußſitzung gegebenes Verſprechen zu erfüllen. 
der Conferenz haben die Weſtmächte Oeſterreich inſinuirt, 
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gen zu erfüllen, und von demſelben die Antwort erhalten, daß, obgleich 


Rußland die Vorſchläge wegen Ausfuhrung des dritten Punktes verwor⸗ 
fen habe, doch noch nicht alle Mittel erſchöpft ſeien, dieſen Garantie— 
Punkt zur Ausführung zu bringen, wie z. B. ein Syſtem des Gleichge— 
wichts oder ein Tripel⸗Traktat zum Schutz der Türkei; da aber die Weſt⸗ 
mächte darauf nicht eingehen wollen, ſo halte ſich Oeſterreich für aktive 
Theilnahme am Kriege nicht verpflichtet. Das ſei nun allerdings nicht 
die Anſicht der Britiſchen Regierung von den durch Oeſterreich traftaten- 
mäßig übernommenen Verpflichtungen, indeß dürfe man zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung nicht außer Acht laſſen, daß Oeſterreich bei Uebernahme fei- 
ner Verpflichtungen darauf gerechnet habe, daß die verbündeten Armeen 
entſcheidende Siege in der Krimm davon tragen und zu gemeinſchaftli⸗ 
chen Operationen mit Oeſterreich bereit ſein werden, ſobald dieſes ſich 
aktiv am Kriege betheilige. Dieſe Erfolge fehlen aber leider, und wenn 
Oeſterreich der Aufforderung der Weſtmächte gefolgt wäre, ſo wurde es 
den Krieg auf eigene Fauſt haben führen müſſen und ohne Hülfe von 
Seiten Preußens und Deutſchlands. Auch dürfe mon den bedrängten 
Finanzzuſtand Oeſterreichs nicht außer Acht laſſen. Unter ſolchen Um— 
ſtänden ſei die Stellung Oeſterreichs zu den Weſtmächten jetzt folgende: 
Oeſterreich habe erklärt, die Donaufürſtenthümer kraft des mit der Türkei 
abgeſchloſſenen Vertrages bis zum Frieden beſetzt halten zu wollen, wo- 
gegen die Weſtmächte nichts einzuwenden haben, zumal Oeſterreich da⸗ 
durch verhindert wird, in eine eigentliche Neutralitäts⸗Stellung einzutre— 
ten, und die Türkiſchen Truppen für die Krimm disponibel macht. An- 
dererſeits haben die Weſtmächte Oeſterreich erklärt, daß, da dier Punkte 
in ihrer Geſammtheit aufrecht erhalten werden ſollten, der dritte aber von 
Rußland verworfen und dadurch unter Rußlands Verantwortlichkeit die 
Wiener Konferenzen abgebrochen worden ſeien, die Weſtmächte ſich 
nicht länger an jene vier Punkte gebunden halten. Aller— 
dings werden jene vier Punkte bei den künftigen Verhandlungen wieder 
vorkommen, aber die Weftmächte ſeien in Folge dieſer Erklärung nicht 
mehr auf dieſelben beſchränkt. Was Oeſterreich betreffe, ſo könne man 
daſſelbe nach dem Geſagten weder mit Recht tadeln, noch auch beloben. 
Jedenfalls haben aber jetzt die Weſtmächte freie Hand. Die nach der 
Rede des Minifters folgenden Bemerkungen des Lord Ellenborough, Ar⸗ 
gyll und Denman boten nichts beſonders Bemerkenswerthes dar. Ein 
Reſultat konnte die Unterhaltung nicht weiter haben, da kein Antrag ge 
ſtellt war. 

London, den 1. Juli. Der miniſterielle Obſerver veroffentlicht 
einen Bericht über die Einkünfte während des am 30. Juni abgelaufe- 
nen Vierteljahres. Derſelbe ergiebt für das ganze Jahr einen Mehrertrag 
von 7,741,588 L. 0 

Spanien. 

Madrid, den 26. Juni. Geſtern Abend empfing man im Engli- 
ſchen Botſchafts⸗Hotel eine aus Vittoria von 5 Uhr Nachmittags da- 
trte Depeſche Lord Howden's, welche feine Ankunft daſelbſt meldet, nach- 
dem er ſechs Stunden lang von den Carliſten auf der Straße von Bur⸗ 
gos nach Vittoria als Gefangener feſtgehalten worden war. 

Die Madrider Poſt iſt nämlich auf der Station vor Burgos durch 
ſechs Bewaffnete angehalten worden, die indeſſen den Reiſenden erklärten, 
fie konnten ganz ohne Sorgen ſein und ſich auch nur der Pferde bemäch⸗ 
tigten, deren ſie, wie ſie ſagten, bedürften. Lord Howden, der Engliſche 
Geſandte, war unter den Paſſagieren. Die Sache ging um 1 Uhr in der 
Nacht vor; die Räuber verboten dem Condukteur, vor 3 Uhr weiterzufah⸗ 
ren, widrigenfalls ihm bei ſeiner nächſten Reiſe der Garaus gemacht wer⸗ 
den würde. 

Aus Madrid wird vom 30. Juni telegraphirt: Marſchall Eſpar⸗ 
tero iſt von feinem Unwohlſein gänzlich wieder hergeſtelt. Die Regle⸗ 
rung wird den Vorſchlag einer freiwilligen Anleihe bekämpfen und das 
Projekt einer gezwungenen Anleihe aufrecht halten. 

In einer Pariſer Privat-Correſpondenz aus Madrid vom 25. Juni 


heißt es Narvaez hat an die Regierung dafür, daß fie in der „Gaceta“ 
das Gerücht, fie habe Beweiſe von Narvaez Theilnahme an den jüngften 
Verſchwörungen, widerlegen ließ, ein Dankſchreiben gerichtet und dabei 
erklärt, daß er eine der feſteſten Stützen des Thrones Iſabella's II. bleibe. 

Die Königin hat bei ihrem Beſuche im Cholera⸗Hoſpital eine Spende 
von 20,000 Realen hinterlaſſen. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 28. Juni meldet, daß den Cortes 
in der Sitzung dieſes Tages der Bericht der Budget ⸗Commiſfion über 
Bruild Finanzplan vorgelegt und daß letzterer durch die Mehrheit der 
Verſammlung verworfen wurde. 

Das „Diario Eſpanol“ faßt den weſentlichen Inhalt des vom Mi- 
niſterium in abgeänderter Faſſung genehmigten Bruil ſchen Finanzplanes 
in Folgendem zuſammen: Reform der Tarife; Rückfall an den Staat des⸗ 
jenigen Theiles der direkten Steuer, welcher jetzt den Gemeinden und den 
Provinzen zugewieſen iſt; Erhöhung des Salzpreiſes auf 50 Realen pro 
Centner; mäßige Steuer auf Gegenſtände des allgemeinen Verbrauchs, 
zur Deckung der Provinzial- und Gemeinde⸗Ausgaben. Nach der Epoca 
würde die Regierung für dieſes Jahr auf Wiedereinführung der Oktroi⸗ 
Abgaben verzichten, dafür aber Wein, Branntwein, Weineſſig und einige 
andere Artikel mit einer nicht hohen Steuer belegen. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 26. Juni meldet, daß die zweite 
General-Verſammlung der Mitglieder der Finanz⸗Commiſſſon, welche an 
jenem Tage ſtattfand, genau daſſelbe Ergebniß lieferte, wie die erſte. 
Sechszehn Mitglieder gegen vier verwarfen den von Herrn Bruil vor⸗ 
gelegten Finanzplan. Die Depeſche beſtätigt das Gerücht, daß das Mi⸗ 
niſterium aus der Genehmigung des Finanzplanes eine Cabinetsfrage 
machen werde und fügt bei, daß der Austritt des Herrn Bruil zweifel ⸗ 
haft ſei. Das Defizit wächft inzwiſchen mit jedem Tage in beſorglicher 
Weiſe; ſeit dem 1. Januar beläuft es ſich auf faſt 70 Millionen Franken. 

Dem Pariſer „Moniteur“ ſchreibt man aus Valencia vom 
20. Juni: Da die Carliſtenbanden, welche ſich auf mehreren Punkten 
der Halbinſel gezeigt und einen Augenblick Beſorgniſſe wegen Ruheſtörun⸗ 
gen im Maeſtrazgo erregt hatten, faſt überall verſchwunden ſind, ſo iſt 
der General-Gapitain mit den ihn begleitenden Truppen wieder hierher 
zurückgekehrt. 

In der Provinz Santander hat ſich in der Gegend von Santellana 
eine übrigens nicht bedeutende Carliſtenbande gezeigt. 

Der Gen.⸗Gouverneur von Cuba meldet der Regierung unterm 25. Mai, 
daß alle Beſorgniſſe vor dem Einfalle einer Amerikaniſchen Piraten⸗Expe⸗ 
dition verſchwunden ſeien und daß er daher am 23. den Belagerungs⸗ 
zuſtand der Inſel aufgehoben habe. — Geſtern wurden an den Thoren 
von Madrid die zur Beendigung des Iſabellen-Canals beſtimmten Ab⸗ 
gaben erhoben und ohne allen Widerſpruch entrichtet. ** Die Nachricht 
von Hernando's Begnadigung war irrig. Er ward bereits zu Saragoſſa 
erſchoſſen; dagegen traf dort am 19. die Strafmilderung für 29 Unter⸗ 
offiziere und Soldaten ein, die gleichfalls zum Tode verurtheilt waren. 

Dänemark. 
Kopenhagen, den 29. Juni. Der Reichsrath wurde heute vom 
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auf die Verfaſſungen. Die Miniſter find verantwortlich. Es wird ein 
Normal- Budget feſtgeſetzt. Abweichungen hiervon werden zweijährig 
bewilligt. Den Präſidenten erwählt der König. Die Verſammlung hat 
keine Initiative. Die Verſammlungen werden jedes zweite Jahr zuſam⸗ 
menberufen und find in dieſer Periode nur zweimal auflösbar. Streitig; 
keiten zwiſchen Provinzial⸗Verſammlungen und Reichsrath entſcheidet der 
König im Geheimen Staatsrathe. Die Zuſammenſetzung des Reichsra⸗ 
thes iſt, wie die Verordnung vom 26. Juli v. J. ſie beſtimmt, mit Hin⸗ 
zufügung von 30 Mitgliedern: Dänemark wählt 17, Schleswig 8 und 
Holſtein 5. Wählbar iſt jeder 25jährige, wahlberechtigt ſind dieſelben, 
wenn ſie 1200 Thlr. Einkommen haben oder 200 Thlr. Steuer zahlen. 
Holſtein's Bundes verhältniſſe gehören nicht vor den Reichsrath. 
Hierdurch entſtehende Geldfragen werden jedesmal beſonders abgemacht. 
Zum Präſidenten des Reichsrathes hatte der König den Grafen 
Moltke auf Bregentved, zum Vicepräſidenten Baron Brockdorff ernannt. 
Br Reichsrath wurden Uffing und Burchardi zu Secretaiten ge⸗ 
wählt. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Berliner Korreſpondent des Cas ſchreibt unterm 23. Juni 
über die Kriegführung der Weſtmächte in der Krimm Folgendes: 

Man hat es den Ruſſiſchen Generalen, namentlich bei der Belage⸗ 
rung von Siliſtria, ſo oft zum Vorwurf gemacht, daß ſie die Men⸗ 
ſchen nicht ſchonen und die Soldaten maſſenweiſe in den Kampf und zum 
Sturme führen, oft ohne Noth und ohne Zweck. Aber iſt ein ſolcher 
Vorwurf nicht auch gegen den General Peliſſier gerechtfertigt? Nach 
dem Urtheile der Sachverſtandigen hatte der Kampf am 23. und 24. Mai, 
der ſo viel Blut koſtete, durchaus keinen reellen Zweck, Die gewonnene 
Poſition blieb unbenutzt, indem die Belagerung ſich hauptſächlich nach 
dem rechten Flügel hinzog. Durch den ungeheuren Verluſt von Men⸗ 
ſchen am 7. Juni iſt wenigſtens eine wichtige Poſiton erkauft worden. 
Ob die Einnahme des Malakoffthurmes ohne einen dreimal größeren 
Verluſt als das erſte Mal möglich iſt, wird die Zeit lehren. Der Ruf 
des Generals Peliſſter ift bis jetzt noch ein Kathſel. Was derſelbe bis ⸗ 
her gethan hat, giebt nur von ſeinem Temperament und Charakter Zeug⸗ 
niß; das Urtheil über fein Feldherrn ⸗Lalent ift noch ſuspendirt, und 
wird es auch ſo lange bleiben müſſen, bis er den Kampf aus den engen 
Grenzen der Belagerung auf das offene Schlachtfeld verlegt und ſich von 
dem zu großen Einfluſſe in Paris freigemacht haben wird. Die beab- 
ſichtigte Expedition an der Tſchenala war, wie man vermuthen darf, 
für den Fall berechnet, daß der Sturm auf den Malakoffthurm gelingen 
würde. Da dieſe Hoffnung getäuſcht worden ift, fo wird es auch wohl 
ſo bald nicht zu einer offenen Feldſchlacht kommen. Die Ruſſen, die 
durch die Stellung Preußens und Oeſterreichs auf der ganzen nördlichen, 
weſtlichen und ſüdlichen Ausdehnung ihrer Grenzen geſichert find, ziehen, 
wie die letzten Nachrichten melden, immer großere Streitkräfte nach der 
Krimm, und es it ſehr wahrſcheinlich, daß ſie zuerſt zur Offenſive über⸗ 
gehen werden, Das Reſultat des Feldzuges in der Krimm iſt überhaupt 
noch ſehr zweifelhaft. Die Verbündeten haben ſich gerade den ſchwie⸗ 
rigſten Punkt zur Bekämpfung Rußlands ausgewählt, und ſie glauben, 
daß, wenn ſie dieſen Punkt genommen haben, der Feind überwunden 
iſt. Möchte ihnen nur nicht eine andere Ueberzeugung aufgehen, und 
zwar erſt dann, wenn es zu ſpät fein wird! An warnenden Stimmen 
hat es wahrlich nicht gefehlt; aber Leute, die ſich von der Vorſehung 
zur Erfüllung einer großen Miſſion berufen glauben, folgen einer ande. 
ren Stimme, die — ſo meinen ſie — der uneingeweihte Haufe nicht 
hört und nicht verſteht. 

Der Correſpondet des Czas von der untern Elbe macht in 
Nr. 137. über die Handelsverhältniſſe der Stadt Hamburg folgende 
Bemerkung: 


Der Stadt Hamburg droht ein ſehr empfindlicher Stoß durch das 
Wachsthum der Stadt Harburg in Hannover. 
Gebiet des Zollvereins liegt, hat einen vortrefflichen Hafen und wird in 
Kurzem die Hauptniederlage des Ein⸗ und Aus fuhr⸗Handels ſein. Ham⸗ 
burg, das nicht zum Zollverein gehört, nimmt von den eingeführten Co⸗ 
lonial⸗Waaren einen Durchgangszoll. Die Folge davon iſt, daß dieſe 
Waaren um den Betrag des Durchgangszolles theurer werden; denn bei 
ihrer Weiterverſendung von Hamburg nach dem übrigen Deutſchland 
wird vom Zollverein abermals ein Zoll von ihnen erhoben. Möchte 
übrigens nur Rußland dem Hamburger Handel irgend welche Gonceffionen 
machen, ſo würden wir die Hamburger ſofort für Rußland ſchwärmen 
ſehen, wie ſie jetzt für die Weſtmächte ſchwärmen, deren Flotten den dor⸗ 
tigen Kaufleuten manche gewinnreiche Spekulation zuwenden. Zu dieſer 
Art von Spekulationen gehört auch die Anwerbung für die Engliſche 
Fremdenlegion auf der Inſel von Helgoland. Es ſind dort 400, und 
nicht, wie der „Morning Herald“ berichtet, 1000 Rekruten. 


Lokales und Provinzielles. 

(Polizei-Bericht.) Verloren am 27. Juni c. auf dem hiefi- 

gen Pferdemarkte eine filberne Kapſel-⸗Uhr — das Zifferblatt mit Deut⸗ 
ſchen Ziffern — nebſt krongoldener Schlangenkette. 


* Liſſa, den 1. Jull. Die bereits vorgeſtern zur Empfangnahme 
Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen von Preußen getroffenen Veranſtaltungen 
hatten geſtern Vormittag ihre Vollendung erreicht. Die Hauptſtraßen der 
Stadt, die Höchſtderſelbe berühren ſollte, prangten im feſtlichſten Ge⸗ 
wande. An drei Endpunkten erhoben ſich einfache, aber geſchmackvoll 
verzierte Ehrenpforten. Zahllose Flaggen von ſchwarzweißer Farbe flat⸗ 
terten von den obern Giebeln der Häufer, während jedes einzelne Ge⸗ 
bäude mehr oder weniger durch Feſtons, Laubgewinde, bunte Teppiche 
u. dergl. einen Feſtſchmuck angelegt. Vor Allem überraſchend war der 
Eindruck, den der jchöne Marktplag mit dem von Kränzen und Fahnen 
reichlich gezierten Rathhauſe darbot. Unter den Privatgebäuden, die 
hier durch ihre geſchmackvolle, ſinnige Ausſchmückung beſonders prächtig 
hervortraten, ſei mir verſtattet, unter andern die des Rittergutsbeſitzers 
Cloromski, des Kaufmanns Joſeph Moll, des Kommerzienraths 
Scheel, der Kaufleute Schubert, Holländer, Mankiewiez und 
Wiener, fo wie des Deftilateut Arndt zu nennen. — Gegen halb 4 
Uhr Nachmittags kündigte die auf dem Rathhaus⸗Thurme ſtationirte 
Wache das Sichtbarwerden der prinzlichen Wagen auf der Chauſſee von 
Frauſtadt hierher an. Wie ein elektriſcher Funken durchzuckte es die 
Reihen der um das Rathhaus mit ihren Fahnen aufgeſtellten Zünfte 
und Gewerke, die nebſt den Mitgliedern der uniformirten und nicht uni⸗ 
formirten Schützengilde Spalier bildeten, um den allzu großen Andrang 
der Menge etwas zurückzuhalten. Nach etwa 10 Minuten raſſelten die 
Wagen durch die Schwetzkauer Straße auf den Markt. Ein weithin⸗ 
ſchallendes „Hurrah!“ der Volksmenge, ſo wie die Preußiſche Volks⸗ 
Hymne von zwei an verſchiedenen Punkten poſtirten Muſik⸗Chören 
ertönte bei der Ankunft des Prinzuchen Gastes. Se. Königliche 
Hoheit wurden von den Vertretern der Stadt, von dem Offizier⸗Corps, 
worunter ſich auch der Fürſt von Sulkowski in der Uniform eines 
Ofſtziers der Garde du Corps befand, und den Notabilitäten der Stadt 
vor der Rampe des Rathhauſes empfangen und begaben Sich nach einigen 


Dieſe Stadt, die im 


kurzen Bewillkommnungsworten des Vorſitzenden der Stadtverordneten, 
des Rechtsanwalt Nolte, auf das in ſeinen inneren Räumen für den 


feſtlichen Empfang aufs prächtigſte und koſtbarſte hergerichtete Rathhaus. 


Im Vorſaale hatten ſich bereits früher die Mitglieder des Magiſtrats 
und des Stadtverordneten ⸗Kollegii, der Geiſtlichkeit, die Vorſteher 
der Behörden, die hieſigen Ehrenmitglieder der allgemeinen Landes- 
ſtiftung „Nationaldank“, ſo wie gegen 30 Kriegsveteranen, unter 
dieſen ein Greis von 91 Jahren, aufgeſtellt, die ſich Se. Königliche 
Hoheit durch den Bürgermeiſter Weigelt vorſtellen ließen und an 
deren Mehrere Hoͤchſtderſelbe verſchiedene freundliche und herzgewin⸗ 
nende Fragen richtete. Nächſtdem begab Sich Höchſtderſelbe in den 
anſtoßenden Rathhausſaal und nahm dort das bereit gehaltene De- 
jeuner ein. Der von dem Bürgermeiſter Weigelt Sr. Königlichen Hoheit 
ausgebrachte Toaſt lautete etwa folgendermaßen: „Se. Königl. Hoheit 
haben die Gnade gehabt mir zu geſtauen, daß ich im Namen der Stadt 
Liſſa ein Hoch ausbringen darf. In unſerem heute fo freudig bewegten 
Herzen vermögen wir nur ein Hoch auszubringen, nämlich das auf den 
geliebten, hochverehrten Prinzen von Preußen ſelbſt. Dieſes Hoch 
wird vielleicht nicht durch ſchöne Worte geſchmückt, aber aus treuen, lie⸗ 
bendem Herzen kommen; es ſoll auch nicht dem Augenblicke gelten, ſon⸗ 
dern in unſerm Gedachtniſſe fortleben und ſollten wir einmal „mit Bott 
für König und Vaterland“ in den Kampf gerufen werden, jo wollen wir 
uns Alle an dieſes Hoch erinnern und dem Prinzen zum Siege folgen. 
Darum, meine Herren! Es lebe Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 
ßen, hoch! Die Zierde und der Stolz der Preußen, Er lebe hoch! Der 
Wohlthaͤter der Armen, hoch!“ Alle Anweſenden, ſo wie die unten ſtehende 
Nufit und die Volks menge ſtümmten begeiftert in den jubelnden Ruf ein. 
Se. Königl. Hoheit erwiderten hierauf, „daß Sie für den überaus feſt⸗ 
lichen Empfang herzlich dankbar und überzeugt feien, daß die hieſige 
Einwohnerſchaft, wie alle guten Preußen, nicht blos den 
äußern Feind, ſondern auch den Feind im Innern, wenn er 
ſich zeigen ſollte, niederhalten würden“ und leerten dann auf 
das Wohl der Stadt das gefüllte Glas. Auf die Bemerkung des dc. Wei⸗ 
gelt, daß aus dieſem Glaſe nur ein Mal, und zwar von Sr. Königli⸗ 
chen Majeſtät dem jetzt regierenden Könige im Jahre 1842 bei Aller- 
hoͤchſtdeſſen Anweſenheit hierſelbſt getrunken worden fei, laſen Se. Kö⸗ 
nigl. Hoheit die darauf bezügliche Geſchichte des Pokals und ſchienen da⸗ 
bei sichtlich bewegt zu fein. Nur kurze Zeit blieben Hoͤchſtdieſelben im 
Speiſeſaale und erklärten ſich beeilen zu müſſen, weil das Bataillon be⸗ 
reits ſeit 2 Uhr auf dem Exerzierplatze auf Sie warte. Der Prinz nebſt 
Gefolge beſtiegen darauf die vor dem Rathhauſe bereit geſtellte, dußerſt 
prachtvolle Fürstlich Sulkowskiſche Gallaequſpage, ließen den Herrn 
Fürſten neben ſich Plaß nehmen, und eilten in der ſtrengſten Carriere 
auf den Exerzierplatz. Etwa 1) Stunden währte hier die Inſpektlon in 
den militairiſchen Uebungen und Evolutionen, die Höchſtderſelbe vorneh⸗ 
men ließ. Nach erfolgtem Parademarſche in Compagniefront ließ der Prinz 
die Offtztere in einen Halbkreis um Sich treten und äußerten Sich ſehr 
befriedigt über die Leiſtungen der erſt feit 8 Tagen in der Uebung be⸗ 
geiffenen, größtentheils zum erſten Male mit Zündnadelgewehren ver- 
ſehenen Mannſchaften. Vom Exerzierplatze begab Sich Höchſtderſelbe 
wiederum an der Seite des Herrn Fürſten v. Sulkowski nach Reifen. 
Ueber den dortigen Empfang des hohen Gaſtes behalte ich mir den Be⸗ 
richt vor. 

& Heute Morgen gegen 1 10 Uhr beglüdten Se. Königl. Hoheit zum 
dritten Male unſere Stadt. Auf dem Markte ftanden: das Bataillon der 
Garde -Landwehr, die hier zur Uebung zuſammengetretene Jaͤgerabthei⸗ 
lung, die beiden Schwadronen des 2. Hufaren-Regiments, ſämmtlich 
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parabemäßig aufgeſtellt. Mit einem donnernden Hurrah der Truppen 
und der zahlreich verſammelten Bevölkerung wurde Se. Königl. Hoheit 
empfangen. Höchſtderſelbe beſichtigte die einzelnen Compagnien und 
Schwadronen, geruhte auch heute freundliche Worte an einzelne Militärs 
zu richten, dankte dann dem Ihn empfangenden Bürgermeiſter Weigelt 
und Stadtverordneten⸗Vorſteher Nolte noch einmal für die freundliche 
Aufnahme und den feſtlichen Empfang, und ſetzte gegen 10 Uhr durch 
den nördlichen, gleichfalls ſehr feſtlich geſchmückten Stadttheil die Wei⸗ 
terreiſe nach Poſen fort, nachdem Se. Königl. Hoh. Sich freundlichſt 
verabſchiedet hatten. Das herrlichſte Wetter begünftigte die Reife und 
die hier allſeitig getroffenen Feſtveranſtaltungen. 


5 Birnbaum, den 25. Juni. Bei der am Mittwoch den 10. d. M. 
unter Vorſitz des Herrn Superintendenten Stumpf aus Prittiſch hier ab⸗ 
gehaltenen Synode der evangeliſchen Geiſtlichen unſerer Superintendentur 
waren incl. der Gäſte aus andern Kirchenkreiſen überhaupt 11 Geiſtliche 
verſammelt. Der mit der Synode verbundene Gottesdienſt nahm um 
310 uhr feinen Anfang; die Predigt hielt Herr Superintendent Stumpf 
und die Beichtrede Herr Paſtor Sebauer aus Schweinert. Die Gemeinde 
hatte ſich dabei ziemlich zahlreich betheiligt. Die Hoffnung, der Gene⸗ 
ral⸗Superintendent Cranz werde bei dieſer Feſtlichkeit hier anweſend 
fein, iſt wegen anderweitiger auswärtiger Geſchäfte des genannten Herrn 
nicht in Erfüllung gegangen. 

Geſtern fand zu Ehren des nach Magdeburg als Appellationg- 
Gerichtsrath verſetzten Direktors des hieſigen Kreisgerichts, Hrn. Eding, 
im Saale des ſchwarzen Adlers ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl ftatt, 
an welchem fünfzig Perſonen, darunter die meiſten Gutsbeſitzer aus der 
Nachbarſchaft, Theil nahmen. Schon morgen verläßt Herr Eding unſere 
Stadt, in welcher er gegen 16 Jahre als Richter und Direktor gewirkt 
hat. Noch verlautet nichts, wer zu ſeinem Nachfolger ernannt iſt. 

Seit Anfang der vorigen Woche haben wir faſt täglich Regenwetter, 
verbunden mit einer um Diefe Jahreszeit ungewöhnlichen Kälte; dabei 
giebt es Raupen in ſolcher Maſſe, daß ungeachtet aller Mühe die Bäume 
mancher Obſtgärten faſt blätterlos daſtehen. Auf eine reichliche Obſternte 
haben wir alſo wohl nicht zu rechnen, denn die Früchte, welche während 
der heißen und trockenen Witterung nicht abgefallen ſind, werden nun 
von dieſem Ungeziefer vertilgt. 


r. Wollſtein, den 30. Juni. Am 14. d. M. fuhr der Wirth 
Cichoſzewski aus Görsko, hieſigen Kreiſes, mit Getreide zum Wochen- 
markte nach Frauſtadt. Auf feiner Rückreiſe wurde er von zwei unbe⸗ 
kannten Perſonen überfallen und dergeſtalt verletzt, daß er ſchon am 
darauf folgenden Tage ſeinen Geiſt aufgab. Bei der Sektion der Leiche 
iſt feftgeftellt worden, daß dem Unglücklichen mit einem Steine ein tiefes 
Loch am Kopfe beigebracht wurde, in Folge deſſen der Tod erfolgen 
mußte. Bis heute iſt es leider noch nicht gelungen, die Mörder aus⸗ 
findig zu machen. 

Mit dem morgenden Tage wird von hier aus täglich eine Perſonen⸗ 
Poſt nach Glogau befördert. Durch dieſe Einrichtung iſt einem ſchon 
ſeit langer Zeit gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen worden, indem der Han⸗ 
delsverkehr zwiſchen hier und Glogau mit jedem Tage ſich vergrößert. 


Aus dem Schildberger Kreiſe, im Juni. Der vom Staate 
genehmigte Chauſſeebau von Kempen nach der Schleſiſchen Grenze hat 
zum Vortheile des arbeitsfähigen Proletariats bereits begonnen, die 
Bettelei arbeitsvermögender Individuen aber, ſo wie ſchulpflichtiger 
Kinder trotz des wachſamen Auges der Polizei nicht nachgelaſſen. Der 
Trunk, jene bekannte negative Tugend unſeres Volkes. befordert immer 
fort die Trägheit, erzeugt Noth und Diebſtahl und bevölkert endlich unſer 
Kreisgefängniß. Die roſigen Mäßigkeitsvereine ſind ſpurlos verblüht und 
der ernſte Mäßigkeitsruf der Seelſorger verhallt in den gottgeweihten 
Hallen, wie die Stimme des Rufenden in der Wüſte; ſelbſt das durch 
den Hagel in jüngſter Zeit erfolgte Warnungszeichen der Gottheit iſt in 
moraliſcher Hinſicht unbeachtet geblieben, denn der Leichtſinn hat den 
Kredit, die Bettelei und das Hospital zu feiner letzten Zufluchtsſtätte! 

Zum Schluſſe eine kurioſe Tragödie eines Wahnſinnigen, welcher 
in ſeinem Geburtsorte Slupia auf Grund feiner firen ſocialen Idee: Bogu 
wola, ‚chtopu rola, (unſerm Herr Gott fein Wille und dem Bauer jein 
Acker,) das Dominium und die Pfarre ſämmtlicher Beſitzungen berauben 
wollte und deshalb dem Dominium auf zwei Vorwerken zwei Scheunen 
und dem Geistlichen eine Scheune angezündet hat, wobei jedoch gegen 
ſeinen Willen die Scheune eines Bauers mitverbrannte. Der Geiſtliche 
hat einen erheblichen Verluſt erlitten. Derſelbe wahnfinnige Barainski 
beſchäftigt ſich mündlich und ſchriftlich mit politiſchen Demonſtrationen, 
ohne Anhänger für ſeinen Vandalismus zu gewinnen, obwohl derſelbe, 
durch die Gensd armerie als Brandſtifter entdeckt und gefeſſelt, mit wei- 
tern Brandſtiftungen gedroht hat, nachdem demſelben feine erſte böfe That 
in der Nacht vom 22. zum 23. Juni c. gelungen iſt. Das Irrenhaus 
wird die Bedrohten im Kreiſe vor weitern Drohungen ſichern. 


S Bromberg, den 30. Juni. Am 2. Juli c. beginnt hier die 


vierte diesjährige Schwurgerichtsperlode für die Kreiſe Bromberg, Ino⸗ f 


wraclaw und Schubin, welche nur bis zum 4. Juli „ alſo 3 Tage hin⸗ 
durch, dauern wird. Zum Vorfigenden iſt der hieſige Appellationsgerichts- 
Rath v. Vangerow ernannt worden. Zur Verhandlung kommen 7 An- 
klagen, und zwar 2 wegen verſuchten Ausbruches aus dem Gefängniſſe, 
verbunden mit Gewaltthätigkeit an Sachen reſp. Perſonen, 1 wegen vor⸗ 
ſätzlicher ſchwerer Körperverletzung eines Menſchen, 1 wegen vorſätzlicher 
Brandstiftung und 3 wegen ſchweren rückfalligen Diebſtahls. 

In dieſen Tagen iſt auf dem Gute Long am Goplo⸗See in der 
Nähe eines grünen zirkelrunden Erdwalles ein beſonders für Rumisma⸗ 
ter höchſt intereſſanter Fund gemacht worden. Es hat dort nämlich der 
Pflug einige Hände voll, mit ſeltenen Charakteren und Schriftzügen ge⸗ 
prägter ſilberner Münzen herausgeworfen. Bei einer weitern nur ober- 
flächlichen Nachſuchung fand man noch die Reſte eines Halsſchmuckes, 
einen ſilbernen Ring und verſchiedene Stücke einer Urne. Ein hieſiger 
Numismatiker, Julius Koſſarski, dem der Beſitzer des Gutes von dem 
ſeltſamen Funde Nachricht gegeben, erklärte alsbald nach Beſichtigung der 
wenigen wohlerhaltenen Gremplare die Münzen für ſolche, welche 
innerhalb der Jahre 900 bis 1050 geprägt worden ſind. Es befinden 
ſich darunter Deutſche, Engliſche und Polniſche Münzen; die Deutſchen 
rühren aus der Zeit der Deutſchen Kaiſer Heinrich, die Engliſchen aus 
den Zeiten Ethelred's (9781016), welcher Name in der Umſchrift 
noch ſehr deutlich zu leſen, und Kanut's (1017-1035). Eine von 
mir geſehene kleine Polniſche Silbermünze rührt aus den Zeiten Mie⸗ 
elstaw's l., Herzogs von Polen (960 — 992) her. In dem Funde 
waren aber auch einige ganz unbekannte Exemplare, z. B. einige mit der 
Umſchrift: Odalrich, und dann mehrere namenloſe mit merkwürdigen 
Thiergeprägen, Kreuzen zc. vorhanden. Die gefundenen Scherbenſtücken 
erklärte Hr. Koſſarski als zwei beſonderen Urnen angehörige, und dies, 
ſowie der Umſtand, daß viele Münzen, welche gewohnlich in ſolchem 
Funde noch enthalten find, wie 4. B. Kufſſche (Arabiſche), fehlen, berech- 


tigen vielleicht zu dem Schluſſe, 


daß der großere Theil dieſer ſelſamen 
Münzen noch in der Erde verborgen liegt. Da jener grüne Erdwall nichts 
anderes als ein alter Heidenaltar oder der Grabhügel eines Helden oder 
Fürſten iſt, fo dürfte eine weitere Nachgrabung gewiß lohnend ſein. 
Ein großer und zwar viel bedeutenderer Fund ähnlicher Münzen 
wurde vor Kurzem auf dem Gute Rychno bei Culmſee gemacht; es 
find jedoch dieſe Münzen größtentheils ins Ausland gegangen und nur 
wenige Exemplare davon nach Bromberg in den Beſitz des Herrn Ko⸗ 
ſſars ki gelangt. Dieſe Münzen find alle wohl erhalten und gehören 
ebenfalls der Zeit der Engliſchen Könige Ethelred und Kanut, den Deut⸗ 
ſchen Kaiſern Heinrich, Otto und Wenceslaus Gugleich König von Böh- 
men) an. Die meiften Münzen tragen die Inſchriſt St. Colonia und 
find alſo zu Köln geprägt. Sehr ſchön find die Kufiſchen (Arabiſchen) 
Münzen erhalten, von denen, wie immer, mehrere gefunden worden. 


Schneidemühl, den 1. Juli. Am 29. pr. kam Se, Excellenz 
der Diviſtons⸗General Fiedler hierher und nahm geſtern, den 30ſten, 
eine Spezialbeſichtigung der Militär⸗Effeklen vor. 

Am 23. pr. brannte hier die auf dem Kiddow⸗Fluße befindliche, 
dem Johann Drewiz gehörige große Schneidemühle ab. Ueber die Ent⸗ 
ſtehung des Feuers herrſcht keine Gewißheit. 

Die Heu- Ernte ſchreitet, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, raſch 
vorwärts. 


Vermiſchtes. 

Ueber Bogumil Dawiſons jetzt beendigtes Gaſtſpiel an der 
Berliner Hofbühne giebt die Kreuz- Zeitung folgendes anerkennende Re- 
fume: 

„Mit der Wiederholung des Franz Moor in Schillers „Räubern“ 
ſchlang Herr Dawiſon den letzten Ring in die Kette der Gaſtrollen, 
womit er an zwölf Abenden das Berliner Publikum an ſeine künſtle⸗ 
riſche Erſcheinung feſſelte. Er ſpielte innerhalb achtzehn Tagen zweimal 
den Hamlet, am 9. und 22.; zweimal den Carlos im Clavigo nebſt 
dem Bonjour in Holtei's „Wiener in Paris,“ am 11. und 24, einmal 
den Marcus Antonius im Julius Cäſar, am 13., und den Marinelli in 
Emilia Galotti am 15.; dreimal den Mephiſtopheles in Goethe's 
„Fauſt,“ am 16., 23. und 25.; einmal den Othello, am 18. zwei⸗ 
mal den Franz Moor, am 20. und 27. Juni. Außerdem hatte der 
Künſtler die Ehre, in einer am Königl. Hoflager zu Potsdam vor dem 
höchſten Geſellſchaftskreiſe befohlenen Vorſtellung im Theater des Neuen 
Palais als Mephiſtopheles in der Scene mit dem Schüler und als Bon⸗ 
jour aufzutreten. An allen zwölf Abenden, an denen Herr Dawiſon 
gaſtirte, ſiebenmal im Schauſpielhauſe und fünfmal im Opernhauſe, 
war das Abonnement aufgehoben, um dem Künſtler die ihm zuge⸗ 
ſtandene Tantieme (den dritten Theil der Einnahme nach Abzug 
der Tageskoſten) nicht zu ſchmälern, und zu allen zwölf Abenden 
war der Andrang um Theater -Billets ein fo zahlreicher, daß ſogar das 
große Opernhaus nicht groß genug war und das Parquet durch das aus⸗ 
geräumte Orcheſter erweitert werden mußte, nur mit Ausnahme der drei 
Fauſt⸗Vorſtellungen mit der gewohnten M ſik des Fürſten Radziwill und 
Lindpaintner's. Ein ſo glänzender Erfolg in einer ſonſt dem Theater⸗ 
beſuch am wenigſten günftigen Zeit ift an ſich ſchon ein Ereigniß, wie eg 
ſeit Jahren nicht bei einem Gaſte im recitirenden Schauſpiele vor⸗ 
gekommen, und die Kritik, wenn fie einestheils das Recht hat, unabhängig 
von dem äußeren Gelingen das, was fie für Recht hält, auszuſprechen, 
jo hat fie andernthells die Pflicht, den Erfolg, der ja auch eine Wir⸗ 
kung, ein Werk des Künſtlers ift, nicht zu verſchweigen. Denn das, 
was dem Gaſte von Seiten des Publikums geſchieht, iſt die Ge⸗ 
. chichte ſeines Gaſtſpieles, und wenn auch Applaus und Hervorruf 
im Nothfalle gemacht werden können: das im Gegentheil läßt 
ſich nicht künſtlich machen, daß ein geſammtes großes Publikum einem 
Künſtler zu Gefallen für fein Geld ins Theater geht, und daß eine an- 
haltende Sturm- und Drangperiode für das Billetverkaufs⸗Bureau ent⸗ 
ſteht. „In Geldſachen hört die Gemüthlichkeit auf“, in der Kunſtwelt 
nicht anders als in der Politik, und wo eine ungewöhnliche Wirkung 
erfolgt, da ſchließt jeder Verſtändige auf eine außergewöhnliche Urſache. 
Schon aus dem großartigen Erfolge feines Gaftipieles auf der erſten 
Bühne der Reſidenz geht ſomit hervor, daß Herr Dawiſon eine au⸗ 
bergewohnliche Kunſterſcheinung ift, und die ſeltene Anziehungs- 
kraft, welche er ausübt, thut lebendig dar, daß er als dramatiſcher 
Künſtler durch ſo hohe Gaben des Geiſtes und Vorzüge des angebornen 
Talentes ausgerüſtet iſt, wie ſie eben heutzutage nicht häufig gefun⸗ 
den werden. Das Fremdartige, welches in ſeiner Ausſprache vorklingt 
und auch in dem nicht immer plaſtiſchen Fluſſe feiner Darſtellungen auf⸗ 
wallt, macht das Seltene in ihm hier und da zum Seltſa men, läßt 
das Originelle in der geiſtes-ſcharfen Auffaſſung und Durchführung der 
Charaktere zuweilen an das Barocke ſtreifen, welches in den Augen der 
Kritik als Mangel in dem durchweg harmoniſch ſein ſollenden Ganzen 
erſcheint, in den Augen des Publikums aber dem Künſtler einen eigen 
thümlichen Reiz mehr verleiht. Meſſen wir Herrn Dawiſon am hoͤch⸗ 
ſten Maßſtabe Göthe's: „Zunachſt bedenke der Schauſpieler, daß er 
nicht allein die Natur nachahmen, ſondern fie auch idealiſch 
vorſtellen ſolle, und er alſo in feiner Darſtellung das Wahre mit dem 
Schönen zu vereinigen habe“, fo ſcheint es uns, das die ideale Seite 
die ſchwächere der Darſtellungen des Hrn. Dawiſon iſt, dafür aber 
die Naturwahrheit in einer ſo frappanten Friſche die von ihm ver⸗ 
wirklichten Charaktere durchdringt und belebt, daß wir Hrn. Dawiſon 
in dieſer Hinſicht, und was die Meiſterſchaft feiner bis zur hellſten Klar⸗ 
heit vergeijtigten Rede Betrifft, ebenbürtig den größten Menſchendarſtel⸗ 
lern anreihen, die wir jeit einer langen Reihe von Jahren auf der Bühne 
geſehen haben. Jedenfalls konnte die letzte Saifon, die uns (wie wit 
demnächſt in einem Rückblicke auf das Repertoir beweiſen werden) unter 
214 Schauſpiel⸗Aufführungen 148, alſo weit über die Hälfte tal ſiſche 
Werke gebracht hat, dieſe glänzende Schauſpiel⸗Saifon t würdiger 
abſchließen, als mit dieſem Furore machenden Gaſtſpiel des Hrn. Da- 
wiſon, der geſtern mit ſtürmiſchem Applaus, wiederholtem Hervorruf 
bei offener Scene und allen Zeichen künſtleriſcher Ehren im Opernhauſe 
entlaſſen wurde.“ 


Der „Allgem. Theater⸗Ghronik“ ſchrelet man aus Zürich, daß in 
Folge der Seneralderfanmlung der A ber beſchloſſen erde dem 
dortigen Aktientheater eine jährliche Subvention von 5000 Fr. 
durch Behörden und Private auszumirfen. Auch dort iſt man zur Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß ein Provinzlaltheater ohne Beihilfe in jetziger Zeit 
nicht beſtehen kann. 


— 


Der unter dem Namen Ernſt Mahner bekannte Urgeſundheits⸗ 
Apoſtel Karl Friedrich Wilhelm Schlemmer aus Halle a. S., welcher, 
wie bereits früher in öffentlichen Blattern mitgetheilt worden ift, wegen 
Diebſtahls zu ſechs monatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt war und ſolche 

(Fortſezung in der Beilage.) 


1352. 


in der Strafanſtalt zu Trier abgebüßt dat, hat in den letzen Wochen fei- | 


ner Strafzeit — wie der „M. C.“ mittheilt — einmal wieder eins ſeiner 
Urgeſundheits-Experimente produzirt, indem er, wie er durch 
Atteſte nachweiſt, während der Zeit vom Mittwoch den 21. Februar bis 
incl. Montag den 12. März durchaus keine Speiſe und kein anderes Ge⸗ 
trank als Brunnenwaſſer zu ſich genommen hat. Seine Koftportionen 
vertheilte er an ſeine Mitgefangenen. Wollte man auch geneigt ſein, 
dieſer Angabe ſo wie den beigebrachten Atteſten zu mißtrauen und ein 
Stückchen Charlatanerie dahinter zu vermuthen, jo beweiſt doch die kon⸗ 
ſtatirte Thatſache, daß die Hungerkur ſein Körpergewicht, welches am 
21.Februg- 1527 und am 12. Marz 116! Pfd. betrug, ſich um 361 Pfd. 
vermindert hat, daß er wenigſtens mehr von ſeinem eigenen Fleiſche als 
von ſonſtiger Nahrung gelebt haben muß. Mahner begiebt ſich, da die 
erlitene entehrende Strafe fein Auftreten in Deutſchlaud ſehr mißlich machen 
dürfte, nach England, um dort Anhänger für ſeine Lehre zu werben. 


Der „Augsb. Allg. Zig.“ wird aus Wien geſchrieben: „Eine Er⸗ 
ſcheinung nimmt ſeit einiger Zeit faft alle Aufmerkſamkeit des Opern- 
Publikums in Anſpruch: eine Dame, die in Zügen, Augen und Haar 
entſchieden genug einen ſüdlichen Urſprung verräth. Sie ſitzt in einer 
Loge des erſten Stockes, in Begleitung eines jungen Mädchens; ſie wen⸗ 
det ſich zuweilen plaudernd gegen den Grund der Loge zurück, wo ihr 
Beſchützer zu ſitzen ſcheint. Ihre ſchwarzen Haare find in Zöpfe gefloch⸗ 
ten und zu einem weiten Neſt zuſammengebunden, um welches rothe Ro⸗ 
ſen ſitzen. Ihre Taille umſchließt ein roſafarbenes, ausgeſchnittenes Kleid, 
nachläſſig gleitet die weißſeidene Mantille an den Armen herab. Die zier⸗ 
lich gantirte Hand halt einen Operngucker, den die Dame bald nach der 
Bühne, bald nach dem Zuſchauerraum richtet. Eine Stelle der Oper hat 
ihr gefallen, fie applaudirt. Wer mag die geheimnißvolle Dame, nach 
welcher fig) alle Blicke richten, wohl ſein? Rathen Sie, — es ift Nie- 
mand anders, als Sennora Pepita de Oliva, die Spaniſche Teufelin, 
der Engel aus Andaluſien, die große Nationaltänzerin, die durch ihre 
„ſchone Natur“ die halbe civiliſirte Welt entzückt hat. Ach, die weiland 
große Tänzerin! Denn ein neues Leben ſcheint für ſie zu beginnen, und 
ihr Herz iſt von den ſußen Feſſeln der Liebe wund gedrückt. Aus Mos- 
kowüülſchem Metall find, wie man jagt, dieſe Feſſeln geſchmiedet worden, 
und DIE mögen nun gleich alle unſere Hoffnung aufgeben, Sennora Pe 
pita le wieder die Bretter beſchreiten zu ſehen; denn wie eigenſinnig der 
Moskow feine Beſitzthümer feſthält, kann uns die denkwürdige Geſchichte 
der Veſte Sebaſtopol aufs Einleuchtendſte lehren. (Bekanntlich hat Pe- 


e gegen das Gerücht, als wolle ſie der Bühne Valet ſagen, 
proteſtirt. 


Ein Herr Rozet veröffentlicht eine ſehr ſchar innige und einfache 
Methode, um die . 5 5 ra . 
zu meſſen. Auf einem Gi . und Dijon be- 
merkte Herr Rozet, ſo oft der Zug fill hielt, daß der Regen ganz ſenk⸗ 
recht herabſtel, daß aber, jo oft der Zug feine größte Schnelligkeit ge⸗ 
wann, die Tropfen ſchief zu fallen ſchienen, und zwar in der Art, daß 
ein Tropfen, der an der obern und vordern Ecke des Wagenfenſters zum 
Vorſchein kam, nach der untern hintern Ecke des Fenſters, alſo gleich— 
ſam in der Diagonale der Scheibe, zu fallen ſchien. Das Phänomen 
wiederholte ſich regelmäßig. Stand der Zug, ſo war die Richtung der 
Regentropfen ſenkrecht, bewegte er ſich, ſo wurde ſie nach der Diagonale 
des Wagenfenſters abgelenkt. Offenbar alſo brauchte der Tropfen genau 
ſo viel Zeit, um von einem Rande des Fenſters zum andern zu fallen, 
als der Zug bedurfte, um ſich um die Breite des Wagenfenſters vorwärts 
zu bewegen. Dieſer Zeitraum ließ ſich ſeyr genau finden. Die Gefchwin- 
digkeit des Zuges verhielt ſich aber zur Geſchwindigkeit des Regenfalles, 
wie die Breite zu der Hoͤhe der Fenſterſcheibe, und die Berechnung ergab 

Meter Fall des Regentropfens auf je eine Sekunde. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Jemand, der Roſſini ein Kompliment zu machen glaubte, erzählte, 
nach der „Oſtd. P.“ jetzt in Paris, daß „Matilda di Shabran“ in der 
letzten Staggione unendlich gefallen, worauf Roſſini mit faſt naiver Ironie 
bemerkte: „Es ift wirklich gar zu viel Ehre für mich, daß man ſich mit 
dieſem alten Zeug noch abgiebt. Das iſt Roccocomuſik, die ſchon längſt 
außer Mode gekommen“. Der gute Maeſtro iſt wirklich gar zu beſchei⸗ 
den, denn in dieſer reizenden Oper hat Signora Borghi-Mamo, welche 
für die nächſte Staggione wieder für Paris gewonnen iſt, durch ihre 
wunderbare Kolloratur das Publikum entzückt; allein der für alles Lob 
unempfindliche Mann zeigt nicht die geringſte Luft, eines feiner Werke zu 
hören. Einer ſeiner Freunde erzählte ihm neulich von den Wunderkuren 
eines Magnetiſeurs und ſchlug ihm vor, ihn zu einer Somnambule zu 
begleiten. „Ja freilich“, erwiderte Roſſini ſcherzend, „das Erſte, was fie 
von mir verlangen würde, wären einige Haare. Nun beſitze ich aber 
nicht mehr als fünf Haare auf dem Kopfe, von denen jedes einzelne 
ſeinen Namen hat; von dieſen kann ich mich nicht trennen, wenn ich mich 
nicht ganz entblößen will. Ich bin ohnedies ſchon kahl genug“. 

Saphir erzählt in ſeinen Briefen aus Paris folgende intereſſante 
Anekdote: Ein berühmtes altes Café iſt das Café Foy im Palais Royal. 
Im Café Foy wird nicht geſpielt, blos geleſen und geſprochen, leiſe ge- 
ſprochen, laut geleſen. Aber am Plafond iſt eine Schwalbe gemalt. 
Was will dieſe Schwalbe ſagen? Dieſe Schwalbe ift jene „eine Schwalbe“, 
die in dieſem Café Sommer machte. Das Café Foy war wenig beſucht. 
Eines Morgens kommt ein Mann ins Café, trinkt Kaffee, nimmt noch 
mehrere Erfriſchungen und will bezahlen. Er hat feine Börfe vergeſſen. 
Der Garcon will dem unbekannten Gaſte nicht borgen, — dieſer ſagt, 
man ſoll den Wirth rufen. Der Wirth kommt, der Gaſt erzählt ihm ſeine 
Verlegenheit. Der Wirth iſt liebenswürdig und ſagt: „Bezahlen Sie, 
wenn Sie wieder vorübergehen.“ In dieſem Augenblick erblickt der Gaſt 
einen Farbentopf mit einem Pinſel, der zufällig in einem Winkel ſtand. 
Er ſagt zum Wirth: „Ich werde Sie gleich bezahlen,“ nimmt Topf und 
Pinſel, fteigt auf einen Seſſel, den er aufs Billard ſtellt, malt eine 
Schwalbe am Plafond und den Namen „Horace Vernet“. Dieſe 
Schwalbe brachte dem Café Foy den ewigen Sommer voll Gäſte. Die 
Schwalbe iſt das Paladium, der Genius des Café Foy. Hier kommen 
auch die Künſtler des Theater Francais zuſammen. 

Das „Mag. f. d. L. d. Ausl.“ ſagt: Auf welche übertriebene und groß⸗ 
prahleriſche Weife in Amerika die Theater-Sängerinnen gefeiert werden, 
mag aus folgendem Beiſpiele hervorgehen: In Neu-Orleans hatte eine 
Franzöſiſche Sängerin, Madame Cambier, im Monat Mai ſolches Fu- 
rore gemacht, daß bei der drückendſten Hitze das Haus ſtets überfüllt 
war, wenn ſie auftrat. Ueber den Abend, an welchem zu ihrem Benefiz 
die Oper „Karl VI.“ gegeben wurde, berichtet die „Biene“ von Neu- 


N „Die Blumen vegneten unter allen Formen: Kränze, 
Gulrlanden, Doug -e Die Früchte us waren, Be 


auch nicht eben ſo wohlriechond, doch mindeſtens eben fo brillant und 
viel ſolider, beſonders aber viel dauerhafter; es waren nämlich Dia⸗ 
manten, wie in Tauſend und eine Nacht, Diamanten als Kreuze, Dia- 
manten in Broches, Diamanten in Ringen, Diamanten in Tuchnadeln, 
und zwar Alles auf das Eleganteſte gefaßt, die Namenszüge der Diva 
und ihre vornehmſten Rollen bezeichnend. Ein prächtiger Kafchemir- 
Shawl und ein Kaſten mit Geſchenken anderer Art vervollſtändigten Die: 
ſes Trouſſeau, das von dem galanten Publikum ſeiner Braut verehrt 
ward, und es bedurfte hernach mehrerer Wagen, um dieſe 
Ernte von Koſtbarkeiten aller Art in die Wohnung der 
Sängerin zu ſchaffen.“ 


Die weißen Elephanten ſpielen in Birmanien eine eigenthüm⸗ 
liche Rolle. Sie ſind ſehr ſelten und jeder, wo er auch gefunden wird, 


Mittwoch den 4. Juli. 


gilt nicht nur als ein höheres Weſen, ſondern auch als Privateigenthum 
der Krone. Einer wird immer bei Hofe als Repräſentant aller andern 
gehalten. Außerdem ſind immer einige in Bereitſchaft als würdige Be⸗ 
lohnungen großer Verdienſte um den Staat, d. h. um die Perſon des 
Herrſchers. Komiſcher, aber natürlicherweiſe wird ein ſolches Geſchenk 
auch oft zur qualvollſten Strafe. So nahm z. B. der vorige Kaiſer einem 
armen Lieutenant ſeine Geliebte weg und entſchädigte ihn durch einen wei- 
ßen Elephanten. Der Beſchenkte war nun ſtaats- und religionsverpflich⸗ 
tet, das furchtbare Thier mit den mächtigen Verdauungsapparaten ſtan⸗ 
desgemäß einzumiethen und zu füttern, obgleich die in aller Welt ſchmale 
Lieutenantsgage kaum für ſeinen eigenen Magen hinreichte. Zwar gab er 
ſeine meublirte Stube auf und zog mit dem Elephanten zuſammen, doch 
war noch immer an kein Auskommen zu denken. So magerte er ab in 
Hunger und Liebe, bis die treue Geliebte es möglich machte, die auf- 
gedrungene Gunſt des Herrſchers zu fliehen, ſehr werthvolle Koſtbarkeiten 
„mitgehen zu heißen“, den Unglücklichen im Elephantenſtalle aufzuſuchen 
und mit ihm in das Gebiet der Engliſchen Herrſchaft zu fliehen. 


Angekommene Fremde. 
> Vom 3. Juli. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Ober - Negierungs-Naih Peiler 
aus Althöfchen und Kaufmann VBangerow aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbefiger v. Brzeski aus Jablkowo; Guts⸗ 
verwalter v» Grave aus Kolaezkowo; Lieutenant a. D. und Guts⸗ 
pachter v. Neymann aus Liſſowkl. 

HOTEL DE BAVIERE. Bergwerksbeſitzer Nöggerath aus Beuthen; 
Haupimaun im 5. Artillerie⸗HRegiment Schütz aus Mur. Goslin; 
Bürgermeiſter Hartzinger aus Pleſchen; Gulsbeſitzer Graf Mielzynski 
und General: Bevollmächtigter v. Breanski aus Miloslaw; die Guts⸗ 
beſitzersfrauen Bergmann aus Pleſchen und v. Zeromska aus Kaliſch; 
die Kaufleute Schütz aus Crefeld und Marsfeld aus Landsberg a. / W. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Blociſzewski ans Przeclaw, v. Sucho⸗ 
rzewekt aus Wſzemborz und v. Koſinski aus Targowagorka. 

IO TEL DU NORD. Wirklicher Geh. Hat Graf Koſſakowski aus 
Warſchau; Gutsbeſitzer von Niezychowski aus Zelice; Partikulier 
v. Skakawski aus Schrimm; Bevollmächtigter Dlugoleckt aus Dabti; 
Saen Draßkowski aus Schroda und Gutspächter v. Haydes aus 
Sulenein. 

GOLDENE ANS. Die Gutsbeſitzersfrauen v. Chodacka aus Chwal— 
fowo und v. Lubinska aus Kigezyn; Putzmacherin Fräulein Radtke 
aus Bromberg. 

NOTEL DE PARIS. Direktor Oſtecki aus Storchneſt; Dekan Su: 
charski aus Przyskfoczyſtwo; Kaufmann Bryzowski aus Milos law; 
Gutsbeſitzer von Rogalinski aus Oftrobndfi und Frau Gutsbeſitzer 
v. Jarantowska aus Soleczno. 

HOTEL DE BERLIN. Wirihſchafts-Kommiſſarius v. Pluczynski aus 
Konofady; Probſt Gilewski aus Siedler; Lieutenant v. Schachtmeyer 
aus Breslau; Inſpektor Kurzmann aus Nicanowo; verwittwele Lien⸗ 
tenant Frau Held aus Schmiegel; Gutsbeſitzer Przespolewski aus 
Smard: Frau Gutsbeſitzer Moſzezenska aus Grzymiskaw; Gutspäch⸗ 
ter Michalski aue Sepno. Apotheker Beyn aus Jutroſchin; Land⸗ 
wirih Schumann aus Migtkewo; die Kaufleute Sagt aus Kaliſch, 
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EICHBORN’S HOTEL, Die Kaufleute Glaß aus Gratz und Smeibridt 
aus Breslau; Rabbiner Goldſchmidt aus Wittlowo und Handlungs⸗ 
Commis Noſenberg aus Gueſen. 

EICHENER BORN. Bildhauer Klauſenberg aue Warſchau; Handels— 
rag Nad zyt aus Gollub; die Schneider Bär und Sawadzki aus 
Plock. 

SCHLESISCHES HAUS. Muſikus Kirſch aus Sonnenwalde. 

PRIVAT-LOGIS, Buchhändler Getz aus Berlin, log. Markt Nr. 66. 
Privat⸗Oberförſter Anielewoki aus Warſchau, log. Wilhelmsplatz 


Nr. 17. 
5 — RT > 3.08 ni un 
Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Berlobungen. Frl. M. v. Arnim mit dem Hauptmann a. D. 
Herrn v. Hanſtein in Wittbeck, Frl. A. Franck mit Hrn. Dr. med. Herſchel 
in Breslau, Frl. J. Schweizer mit Hru. Kaufm. Rechnitz in Ratibor, Frl. 
B. Kruhl mit Hrn. Gymn. Lehrer Dr. Görlitz in Leobſchütz. 


Theater in Poſen. 

Mitwoch. Im Sommertheater. Vorſtellung 
im Abonnement. Das Königreich der Wei⸗ 
ber Zune Die verkehrte Welt. Vaude⸗ 
ville-Burlegke in 2 Akten von Gente. Dazu: Ge: 


ſchiarte eines Silbergroſchens. Luſtſplel 


1 Akt von Herrmann. 


Pag: Im Stadttheater. Zum Benefiz 
des Ballehneiſters Herrn Ambrogio. Zum erſten 
Mal, Der Zögling der Liebe. Großes 
Bar Scene geſetzt von Herrn Balletmeiſter Am - 
brogn unter Mitwirkung des Frl. Vogel, erſte Solo- 
tänzer ßes ‚groben Hof. Theater zu Darmſtadt. Dazu: 
Groll Concert des Violinvirtuoſen 
Baze dene Der Kurmärker und die 

Noth ‚Penrebild in 1 Akt von L. Schneider. 
Fräul. Kot) in der Rolle der Pikarde als Gaſt. 


Für die durch Hagelſch troffenen Ei 8 

B hlag betroffenen Einwohner 

der Stadt Zduny find ba Dae ani. ꝛeh⸗ 

rer Knappe J. 1 Athlr. P 
Poſen den 3. Juli 1855, 

Die Zeitungs - Expedition von W. Decker K Comp. 


in 


Am Wie den 4. d. Mis. findet in dem 
Garten der Loge Concert ſtatt, welches bel ungünſtiger 
Witterung im Saale abgehalten wird, wozu die Mit- 
glieder des geſelligen Vereins hierdurch eingeladen 
werden. 

Der Vorſtand des geſelligen Vereins. 


Geſtern Abend 11 Uhr endete nach 10 Monate 
langem Krankenlager mein Unvergeßlicher Gatte, der 
Regierungs⸗Sekretair Würke, ſeine irdische Laufbahn, 


was ich Freunden und Bekannten ſtatt beſonderer Mel“ 


dung tief 2 zen 
Poſen, den 3. Juli 1855. N 
| Louiſe Würfe geb. Biſchoff. 8 
Die Beerdigung findet Donnerſtag den 5. Juli früh 
um 8 Uhr ſtatt. N 
Von den geehrten Herren, welche den Ball im Bazar 
am letzten Freitage arrangirt haben, iſt uns die Summe 
von 84 Rthlen. 24 Sgr. für die Eliſabeth⸗ Stiftung 
zugeſtellt worden, wofür wir im Namen der Stiftung 
unſern Dank ausſprechen. 
Poſen, den 3. Juli 1855. 
U. Naumann. 


Dr. Mateeki. 


Im Verlage von Ludwig Rauh in Ber— 
lin erſchienen folgende den Orientaliſchen 
Krieg betreffende Schriften und find vorräthig 
in der Gebr. Scherkſchen Buchhand— 
lung (E. Rehfeld) in Poſen: 


Unter dem Doppeladler. 


Mittheilungen aus dem Hauptquartier 
des Fürſten Mentſchikoff. 

Mit einer Karte der Krim, Plänen von Sewa- 
ſtopel, Balaklawa und der Schlacht an der Alma. 
J. Band. (Preis 20 Sgr.) 

Dies iſt die erſte Schrift, die mit möglichſter 
Unpartheilichkeit von Ruſſiſcher Seite den 
Feldzug in der Krim ſchildert. Durch die in— 
tereſſante, auch von hohen Militairs als vor- 
züglich anerkannte Darſtellung wird die Schrift 
in militairiſchen wie nicht militairiſchen Kreiſen 
Aufſehen erregen. 

Die neueſten Ereigniſſe des 
Krimfeldzuges wird der II. Band von 


„Unter dem Doppeladler“ in monatlichen Hef- 


ten ſogleich nach den Ereigniſſen ſchildern. Sub- 
ſkripnonen werden in obiger Buchhandlung an- 
genommen. 


Kaiſer Nicolaus Pawlowitſch 
von George Heſekiel. 
Sechſte Auflage. (Preis 5 Sgr.) 
Die Lage der Chriſten 
in der Türkei. 
Ergebniſſe perſönlicher Erfah— 
rung während eines mehrjähri⸗ 
gen Aufenthalts im Orient. 
(Preis 15 Sgr.) 

Preußen 
in ſeinem Geiſt und ſeiner Kraft. 
Ein Wort der Entgegnung auf die Angriffe ge⸗ 
gen Preußens Politik in der Orientaliſchen 
Frage. (Preis 23 Sgr.) 

Die Vertreibung der Türken 

f aus Europa. 
Eine fittliche Nothwendigkeit. (Preis 5 Sgr.) 


Im Verlage von R. Neſſelmann & Comp. in 
Berlin erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen, in Poſen vorräthig in der Gebr, 
Scherkſchen Buchhandlung (E. Rehfeld): 


Nuſßtlaud. 
Eine geographiſch-hiſtoriſche Ueberſicht 
ſeiner Eroberungen. 
Preis: 5 Sgr. 

Dieſes in verſchiedenen Farben ausgeführte Blatt 
bietet eine leichte und anſchauliche Ueberſicht der Ver- 
größerung des Rieſen-Reiches unter feinen einzelnen 
Herrſchern. Der Stammbaum der Romanow's mit 
Angabe der Todesarten iſt eine intereſſante Zugabe. 

Um mit meinem antiquariſchen Bücherlager, das 
eine ſehr große Ausdehnung genommen hat, etwas zu 
räumen, bin ich bereit, alle Bücher aus meinem im 
vorigen Jahre erſchienenen und über 20,000 Werke 
aus allen Wiſſenſchaften enthaltenden Kataloge Vol. 1. 
mit 25 Proz. Rabatt von den vermerkten an- 
liquariſchen Preiſen zu liefern. Bei der Reichhaltigkeit 
des Kataloges wird ein Jeder im Stande ſein, ſich 
gute und billige Bücher anzuſchaffen. Gleichzeitig 
bemerke ich, daß ich alle neuen Bücher mit be⸗ 
deutendem Rabatt und die neueſte 10. Aufl. 
des Brockhaus'ſchen Eonverfations: 
Lexikons für 15 Nthlr. liefere. 

Emanuel Mai, 
Buchhandlung und Antiquarium. 
Poſen, Wilhelmsplatz 4. 


In Berlin, unter d. Linden 58. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königliches Kreis-Gericht zu Bromberg. 

Das hierſelbſt in der Friedrichsſtraße Ne. 36, be. 
legene, den Gebrüdern Ludwig und Johann Vaſ— 
ſaliſchen Erben gehörige maſſive Wohnhaus nebſt 
Seiten- und Hintergebäuden, wozu Pr, Wieſen an 
der Netze gehören, abgeſchätzt auf SLR. 26 Sgr. 
6 Pf. zufolge der nebſt Hüpothekenſchein in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 17. Januar 1856 

Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſub⸗ 
haſtirt werden. 


Chocolade a la @’Heureuse empfiehlt die neue Kon- 
ditorei von II. Dietz, Wilhelmsplatz 
Nr. 12. im Bürgermeifter Gu derianſchen Haufe. 


Bekanntmachung. 
In der Laudemial- und Renten-⸗Amortiſations⸗Sache: 
1) von Szymano wo 

2) von Sierakowo 

0 von der Stadt Kröben 

von der Stadt Komi 

5) von 8 wi Kreis Krotoſchin, 
werden alle etwanigen unbekannten Intereſſenten dieſer 
Auseinanderſetzungen hierdurch aufgefordert, ſich in 
dem auf 

den 3. September c. von 11 bis 1 Uhr Mittags 

hierſelbſt in unſerem Seſſionszimmer anberaumten 
Termine bei dem Herrn Regierungs⸗-Referendar Bul- 
wien zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden, 
widrigenfalls fie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt im 
Falle der Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen 
und mit keinen Einwendungen dazu weiter gehört wer⸗ 
den können. 1 

Poſen, den 27. Jun 1859. 
Königliche Regierung III. 


— 


| Kröben, 


r 
bel= ꝛc. Auktion. 
Mittwoch den 4. Juli e. Vormittags von 
9 Uhr ab EN ich in dem Auktionslokal 
Magazinſtraße Nr. 1, 
einen noch guten Mahagoni ⸗ Flügel, 
Maßagonibirkenen. kieferne Möbel, 
ale: dommoden, Sopha, Tiſche, Stühle, 
Spiegel, Bettſtellen, Matratzen, Klei— 
derſpinde, Küchenſchrank, 2 ſilberne Ta— 
ſchenuhren, 1 Wanduhr, Betten, Klei— 
dungsſtücke, Küchen-, Haus- und Wirth⸗ 
Ihaftsgeräthe 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verfteigern. 
er Mabagoni: Flügel kommt um 
Punkt 11 Ubr zum Verkauf. 
Zobel, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 


Ein Grundſtück in Amen. 
Kreis Schrimm, eine Meile von Poſen, 
wddoecces ſich in einer ſehr guten Lage be- 
findet, beſtehend aus 280 Morgen guten Boden incl. 
Wieſen, wie auch Wohn- und Wirihſchaftsgebäuden 
nebſt Inventarium, ſoll ſofort aus freier Hand ver- 
kauft werden. Das Nähere ift daſelbſt beim Unter- 
zeichneten zu erfahren. 

Johann Bukowski. 


Bekanntmachung. 
Bei der heute erfolgten Verlooſung Poſener Stadt⸗ 
Obligationen ſind folgende Nummern gezogen worden: 
Nr. 115. über 100 Rthlr., 


„ - 100 17° 
227). 2 Tin 
890 UN 
408. 100 
„ 543. 
e  . 
* 647. — 50 . 
3 66 50 
are Er, 
o 
„ eee 
1305. 100 
1354. 100 
ö 
n 
l.. 
1731. 2 
180 „ 
31843. 25 
18 25 
r WRRRRL), TERNBRR 
* 1877. - 25 * 
52084. 25 SE 
2198. 25 
e 
2319. 25. 


Die Inhaber dieſer Obligationen werden hierdurch 
aufgefordert, den Betrag derſelben von der Stadt- 
Schuldentilgungs⸗Kaſſe anf dem Rathhauſe vom 5. 
bis 31. d. Mts. in Empfang zu nehmen, widrigen- 
falls das Geld auf ihre Gefahr bei genannter Kaſſe 
aſſervitt, ferner nicht verzinſet wird und die inzwiſchen 
bezahlten Kupons der Obligationen bei der ſpäteren 
Auszahlung vom Kapital in Abzug werden gebracht 
werden. In genannter Zeit werden auch die Zinſen 
für den Kupon Nr. 61. gezahlt. 

Nachſtehende, früher geloofte Stadt - Obligationen 

ſind noch rüdftändig: 
Nr. 821. über 25 Athlr., 
1880. 25 
1994. 25 
Poſen, den 2. Juli 1855. 
Die Stadtſchuldentilgungs-Kommiſſion. 


Pferde Auktion. 


Am 7. Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr ſollen 
auf dem Koͤnigl. Landgeſtüt zu Schloß Zirke meh- 
rere ausrangirte Beſchäler und einige Pferde des Zucht- 
geſtüts gegen gleich baare Bezahlung in Preußiſchen 
Münzſorten meiſtbietend verkauft werden. 


Die näheren Bedingungen, ſo wie die zum Verkauf 


zu ſtellenden Pferde ſelbſt find Tages zuvor im Mar- 
ſtalle in Schloß Zirke zu ſehen. 

Schloß Zirke, den 26. Juni 1855. 

Der Landſtallmeiſter. 

77 X 3 
üter⸗Kauf⸗Geſuch. 

Mehrere Herren aus anderen Provinzen und Län— 
dern beabſichtigen theils große, theils mittlere und 
kleine Güter zu kaufen, und haben ſich an den Einſen— 
der dieſer Zeilen wegen Rachweis verkäuflicher Güter 
und reeller Vermittelung bei deren Kauf gewandt. 
Diejenigen Herren Gutsbeſitzer der Provinz Poſen, 
die den Verkauf ihres Beſitzthums — es ſei Herrſchaft, 
Rittergut, Vorwerk — zu ſachgemäßem Preiſe beab- 
ſichtigen und von dieſer Notiz Gebrauch machen wol⸗ 


len, müßten ihre Offerten unter der Adreſſe »K. B. 


Guhrau« franco einſenden. Bemerkt wird noch, 
daß unter den großen Gütern ein paar ſein ſollen, die 
faſt durchgängig nur Weizenboden enthalten, bei ein 
paar anderen großen Gütern dagegen deren Haupt- 
werth in bedeutendem Forſte beſtehen ſoll. Als Anzah⸗ 


lung konnen nicht bloß 100,000 Rthlr., ſondern jede 
gewünfchte größere Anzahlung ſofort geleiſtet werden. 


| 
! 
| 
| 


— 


Die Schwimm⸗ und Bade⸗Auſtalt 


von Hilopsch, 
links des Eichwaldsweges, vis à vis von Lindenruh, 
an anerkannt höͤchſt ſicherer Stelle, empfiehlt ſich dem 
badenden Publikum mit dem Bemerken, daß eine Re— 
ftauration darin für gute kalte wie warme Speiſen 
und Getränke ſorgt. 
er Schaf: Berfauf. 


Kreises Guhrau, ſtehen 

30 Stück Mutterſchafe, 

40 Stück Schöpfe, 

5 bis 6 Jahr alt, geſund u. reichwollig, zum Verkauf. 

erg Auf dem Dominium Szezepan- 
55 kowo bei Sam ter ſtehen 150 Stück 
Mutterſchafe und 150 Stück Hammel zur 
Zucht zu verkaufen. 


Braunkohlen. 


Aus unſerer bei Wronke, unmittelbar an der 
Warthe und nahe dem Bahnhofe gelegenen Braun- 
kohlengrube »POLONIA« offeriren wir den Herren 
Fabrik-, Brennerei⸗, Brauerei«, Ziegelei, Kalk⸗ 
brennerei- ac. Beſitzern Braunkohlen in jeder Quantität 
und beſter Qualität. 

Beuthen a. O. (in Niederſchleſien). 


C. Nöggerath & Comp. 


Auf dem Dominio Stropben, 


u Der sub Firma Tar⸗ 
| nower Milchkeller im 


KONDITOREI 
H. DIETZ. 


Die Eröffnung meiner neu eingerichteten Konditorei, 
Wilhelmsplatz Nr. 12. im Bürgermeiſter Guderian⸗ 
ſchen Hauſe, beehre ich mich hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Mein altes Geſchäft im Luiſengebäude wird 
bis Michaeli fortgeſetzt. 


Ausgeſuchte ſchöne reife Kirſch en 
find täglich friſch zu haben auf dem früheren Woyde⸗ 
ſchen Grundſtücke, Königstraße Nr. 11. 

Friſche Pfundhefen 
offerirt billigt Michaelis Reiser. 

Ein junger Menſch, der die Buchbinderei erlernen 
will, findet ſogleich ein Unterkommen bei 

C. J. Machmar, 
= = Schloſſerſtraße Nr. 9g. 

Ein junger, Reinlichkeit liebender Kellnerburſche, 
der im Serviren gewandt iſt, wird ſogleich geſucht von 
dem Bahnhofs ⸗Reſtaurateur Groß. 2 

Bei dem Baue der Hauptbrücke bei Neuſtadt 


an der Warthe konnen noch Zimmerleute, Holz⸗ 
| und fonftige Arbeiter Beſchäftigung erhalten, und haben 


ſich deshalb bei dem Herrn Ingenieur Mieſſing in 
Neuſtadt a. W. zu melden. Für billige Lebens⸗ 
mittel für die beim Brückenbau beſchäftigten Arbeiter 
iſt geſorgt. j 
Im Walde zu Bytkoweo bei Rokitnica 
finden Arbeiter dauernde Beſchäftigung. Auskunft hier⸗ 
über ertheilt 8 
Michaelis Breslauer, 

2 Sapiehaplatz Nr. 3. 2 

St. Martin Nr. 57. 1 Tr. hoch können Kinder für 
ein mäßiges Honorar Unterricht in allen weiblichen 
Handarbeiten erhalten. Näheres daſelbſt. 


Eine Wohnung, beſtehend aus 3 Parterrezimmern 
nebſt Garten, Küche, Keller und Beigelaß, iſt zu ver⸗ 
miethen und 1. Oktober c. zu beziehen. Das Nähere 
bei Hildebrand, Koͤnigsſtraße Nr. 1. 


Gerberſtra Nr. 47, } „Dftbr, h 
erberſtraße Nr. 47. find vom 1, Oktbr. 3 Stuben. 


Küche und Zubehoer zu v 


Der Laden Waſſer- und Schloſſerſtraßen⸗Ecke Nr. 7., | 


in welchem ſich bereits eine Cigarren-Handlung be⸗ 
findet, ſo wie in der Schloſſerſtraße zwei Laden nebſt 
Wohnungen, find von Michaeli e. ab zu vermiethen; 
zu erfragen daſelbſt. 


sagen dee 
Bergſtraße Rr. 19. ift vom Oktober ab ein Laden 


nebſt Wohnung zu vermiethen. 


Eine moͤblirte freundliche Stube iſt Sapiehaplatz 
Nr. 2. im dritten Stock ſogleich zu vermiethen. 


Friedrichsſtr. 19. find große und kleinere Wohnun⸗ 


In meinem Hauſe Wilhelmsſtraße Nr. 8. iſt 

der Hausflurladen mit Einrichtung und Schau- % 
fenſter, zu jedem Geſchäft ſich eignend, vom 1. 
Oktober c. ab zu vermiethen. % 
Poſen, den 3. Juli 1855. 
7 Meyer Kalk. 
TTT 


oder ohne Saal zu vermiethen. 
Eigenthümer daſelbſt. 


Das Nähere beim 


Hauſe alten Markt Nr. 4. iſt ſofort zu vermiethen. 


| ZLADDERADATIH 


Dammſtraße Nr. 5. 

Es iſt mir gelungen, einen Stöhr ſeltener Größe aus 
der Gefangenſchaft der verbündeten Flotten auf dem 
Schwarzen Meere loszukaufen. Heute beginnt ein 
Ausſchieben deſſelben auf meiner Kegelbahn. Der 
Fiſch iſt außerordentlich zart und fett. Marinirte Pro⸗ 
ben werden portionsweiſe verabreicht. Gerlach. 


Schilling. 


Mittwoch den 4. Juli c. Großes Garten⸗ 
Coneert, ausgeführt von der Kapelle des Königl. 
10. Inf.⸗Regts. unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. 
Heins dorff. Anf. 5 Uhr. Entrée à Perſon 22 Sgr. 

Röckel. 

Das Schickmädchen Emilie Lönhard iſt aus un⸗ 

ſerem Putzgeſchäft entlaſſen. 
R. Waldſtein K Comp. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Aus dem Gneſenſchen, den 29. Juni. Auf 
den 3 Jahrmärkten, welche im Laufe dieſer Woche in 
biefiger Gegend abgehalten wurden — am 25. in Trze⸗ 
meſzno, am 27. in Wittkowe und am 28. in Mogilno — 
waren auffallend wenig Pferde zu finden und dieſe muß 
ten durchgängig ſehr theuer bezahlt werden, ebenſo die 
Schweine und Rindvieharten. Dagegen iſt Getreide 
auf allen 3 Märkten wieder zu etwas niedrigern Prei⸗ 
fen — und zwar Weizen zu 100-95, Roggen zu 70 
bis 65, Gerſte zu 60 —55 und Hafer zu 373 — 325 Sgr. — 
verkauft worden. 

Stettin, den 2 Juli. Das Wetter blieb in den 
letzten Tagen ſehr warm und die Saaten gehen naſch 
der Reife entgegen. Der Napps wird bereits geſchnit⸗ 
ten und das Weiter begünſtigt die Ernte deſſelben. 
Die Berichte über den Stand der Saaten lauten an⸗ 
dauernd günſtig, die Heu⸗Ernte iſt faſt beendet, doch 
iſt man mit dem Ertrage derſelben auf den Oderwieſen 
im Allgemeinen nicht zufrieden, da die Verſchlammun⸗ 
gen dem Wachsthum hinderlich find 

Im Geſchaft bleibt es bei fehlender Auregung von 
außen ſehr ſtille und das ſchöne Wetter machte natür⸗ 
lich feinen Einfluß auf die Preiſe geltend. Mau hofft 
in dieſem Jahre im Allgemeinen Fräftigeres Korn zu 
erreichen als im vorigen, und hört man feine Klagen 
über Lagerkern, wodurch befonders im Oderbruch und 
in Folgt Bezikten unferer Provinz die Qualität ſehr 


veſchävigt wurde. Im Oderbruch erwartet man ſehr 
gute Qualität. 
Nach der Börſe. Weizen ſehr Han, loco 89—90 
Pfd., gelber 101 Rt. Br., 88 - 89 Pfd. 100 Rt. Br. 
Roggen malt. Angemeldet find 700 a 800 Wſyl., 
loco 86 Pfd. eff, 69 Rt. bez, 85—86 Pfd. 67 Mt. bez., 
81-86 fd. 663 Mt. bez., 83 Pfd. p. 83 Pfd. 62 Mt. 


bez, 861 Pfd. Pomm. Abladung 684 Rt. Br., 82 Bro. 
p. Juli 624 Rt. bez. u. Gd., & Juli⸗Aug. 624 Rt. 
bez. u. Gd., p. Aug.⸗ Sevibr. 63 Rt. bez u. Gd., p. 
Septbr. -Oftbr. 623 Rt. bez. 

Gerſte ſchwer verkäuflich, loco 43 a 44 Rt. nach 
Qual. Br. 0 

Hafer, loco 54 Pfd. p. 52 Po. 314 Rt. bez., 51 
bis 52 fd. 31 Rt. bez. 

Rüböl geſchaftslos, Loco 17 Rt. Br., p. Juli 164 
Rt. Br., P. Juli⸗Aug. 161 Mt. Br., p. Sept.⸗Okt. 
155 Rt. Br., 153 Rt. Gd. 

Spiritus matter, loco 111 9 Br., 111 f Gd. p. 
Juli⸗Auguſt 113. NM 8 bez. u. Br., 11 Gd. p. 
Aug.⸗Sepibr. 114 9 Gd., 114 9 Br., p. Sebtbr.⸗Oktbr. 


114 9 Gd. 2 
Leinöl incl. Faß 143 a 75 Rt. bez., 143 Rt. Br. 
(Oſtſ.⸗Zig.) 


Berlin, den 2. Juli. Wind: Welt. Witterung: ſehr 
heiß. Weizen: ohne Aenderung. Roggen: Anfangs auf alle 
Termine dringend offerirt und zu niedrigeren Preiſen 
verkauft, dann wieder feſter und anziehend. — Loco 
nicht billiger erlaſſen, Umſatz Folge deſſen geringfügig. 
Für effekt. 83 Pfd. 67 Rt. und für desgl. 82 Pfd. 
665 u. 3 Rt., für 82 Po. Verladungsgewicht 644 und 
65 Rt. bez. Oelſaat: nominell. Rüböl: wenig verän⸗ 
dert, und eher fer ſchließend. Spiritus: Gekündigt 
120,000 Quart, die zum großen Theil fiotten Ewpfang 
fanden; die anfänglich matte Stimmung befeſtigte ſich 
Folge deſſen wieder. N 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 85— 96 
Rt., hochb. und weiß 93—103 Ni., untergeordnetere 
Waare 70-83 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qualität 64 — 68 
Mi., ſchwimmend 63 — 65 Rt., p. Juli 633 — 63 — 64 
Rt. bez. u. Br., 634 Rt. Gd. p. Juli Auguſt 63—637 
Mt. bez., 64 Ni. Br., 634 Rt. Gd., p. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 623631 Rt. bez., 634 Rt. Br., 63 Rt. Gd., 


p. September ⸗Oktober 624—62—624 Rt. bez., 623 

Rt. Br. u. Gd. j k 
Serie, große loco 43—48 Rt., kleine 40-43 Pt. 
Hafer loco nach Qualität 29 — 34 Rt. 

5 Be Kochwaare 58—61 Rt., Butterwaare 55 bis 
Mt. 


Rüböt loco 17 Rt. bez. u. Br., p. Juli 167 Rt. 
bez., 163 Mt. Gd., p. Juli⸗Auguſt 164 Rt. Br., 164 
Mi. Gd., p. Auguſt⸗ September 164 Rt. Br., 16 Mt. 
bei. u Gd., p. September⸗Oktober 152157 Rt. bez., 
1544 Ni. Br, 153 Mt. Gd., p. Oktober⸗Nevember 
1572 Mt. bez, 15% Rt. Br., 153 Rt. Go. 

veinöl loco 15 Rt. Br., Lieferung 143 Rt. Br. 

Hauföl loco 144 N. Br., Lieferung 14 Rl. Br. 

Spiritus loco, ohne Faß 331 Nl. bez., p. Juli 
u. Juli⸗Auguſt 33—322— Mt. bez., 33 Mt. Br., 323 
Mt. Gd. p. Auguſt⸗ September 33—327— 331 Ni. bez. 
u. Br., 33 Rt. Gd., p. September⸗Oktober 324 Rt. 
Br., 22-32 Rt. bez. u. Gd. (ew. Hdlsbl.) 


Waſſerſtand der Warthe: 


am 2. Juli Vorm. 10 uhr 5 Fuß 8 Zoll 
z 3: 4 * 10 * 5 * 10 8 


Posen 


FAHRPLAN. 


für die Eisenbahn von Posen nach Berlin, 


Danzig, Königsber 


Richtung Posen- Berlin. Richtung Berlin- Posen. Richtung Kreuz - Danzig. 
Posen Abl.. 11 U.Vm.| 8, Ab.] Berlin Ab.. 6,15 Mg. 10, Ab.] Kreus Abl.. 5,1% Mrg. 
Rokietnice - .. .11,3° 9, - [Stettin Ank. . 9,2 1, Mg. — K * 22 An 
er . 12, Nm.] 9,1 Stettin Abf.. 10, 2, Danzig Auk . 47 An 
Wronke . 1, 10, Damm E ee A Richt. 2 f 
Kreuz Ank. . . 1,53 10, %% - I Karolinenhorst - 11 = 31 Kreuz fe Königsberg. 

1 Abl. . 2, 11, Stargard ä de Ab 10 
Woldenberg - ..| 2,2 - |11,2° - IDölitz 11. — Dirschau Ank. „. 9 - 
Augustwalde - . | 3,2 - — Arnswalde 12, Nm. 3,4 Königsberg Ank. . 5, Mrg 
Arnswalde 3, % 12, % N. Augustwalde - . 2,0 — [Postanschlüsse in Posen. 
Dölitz eb — IWoldenberg - 1, | 4,27 Nach Krotoschin tägl. 9, U. II. 
Stargard 4% „2% - Kreus A nk... 2 Breslau 9 * 
Karolinenhorst- . 4, — AbE . 9% nee 3 Frenkturia0.- 5 1 
Alt-Damm Bee RI: Sl -- Wronke - 3,1 6,22 Breslau. 5,3% 
Stettin Ank, .| 5,3° - | 1,22 Mg. Samter - A Er A - Rogasen.. 6 

b 5, 2,2 —Rokietnice - 4% e Ba: 6 
Berlin An. 9, Ab.] 5,2° - I Posen An... 42%. 8, F 2 ae 40 Bi 7,0. 2 

- Strzalkowo, Siupce, War- 
schau igl. 12, 9% U, Nachts, 


| 
„ Der Billetverkauf wird auf der Eisenbahn 5 Minuten, die Gepäck - Expedition 10 Minuten vor der Abfahrt 
des Zuges geschlossen. An Reisegepäck 50 Pfd. Freigewicht. 


Berliner Börse vom 2. Juli und 30. Juni 1855. 


Preuss. Fonds- und Geld - Course. Eisenbahn- Aktien. vom &. _vom 30. vom 2. vom 30. 
vom 2. vom 30. 3 vom T. | vom 30. me; 30 — — — ne 3 Tr 97 Ber 
pr. Erw. Anleihe gf G 100% bz HAach,-Düsseld- BU TT iz SIT 5 Erankf.-Homb. Br wi „Pr. 142] 985 bz 974 0 
nnr 2 Pr lang G [E90 G MKiel-Alonner (Eee dan ale BrA-B8ta| 871 B 
- 1852 45/101 bz 101 bz — Mastrieht.j& 510 B 51! B Ludwigsh.-Bex.|4 1 6-14 2 1434, 444, 4 Starg.-Posener |4 | 90 * S bz 
e 14:10 Dr 97 bz 2 - Prätl 94 B 94 bz  JMagd.-Halberst,\4 192 bz 189 bz [bz[Thüringer 4 100710305 1073 bz 
1851 [41014 b (1013 B famst.- Rotterd. 4 Set, 8äbz| 81 b [Magd.-Wittenb. 4, 974 G 3111. 1 Fr. 4 11008 b: 100.6 
Präm.-Anleihe 3 117-118 bz/115-115$bz Berg. Markise, ee 57 92 2 he East r. 45 15 G 1086571 Wilhelms -Bahn]d Zn = 232 bz u 
| St.-Schuldseh. [38] 87 bz 87 bz - E 24 6 1 7 < en disch 
Sec. br. Seh. . 152.400 bi % I En fo 8 014 . eee eee ee Wan ei — 
K.uN. Schuldv. 3} 844 6 84 G Berlin-Anhalt- 1 2 bz = 15 Niederse em Pr.4 998 3 931 — N 1000 2 140 1 1 
er fm * 43 7 > 3 N 12 955 7 9 w 4 ’ . 4 . } | 8 A 
e at 182 0 180 6 bent.-Hamnburg- 124121305 116-1173] br. l. Sr 92 u gz o Penen, e ie 99098 han 
K.u N. Plandbr. 35 9a b 99 6 . 57.04% 2 b 1018 G . 2“ * 7 —Sler PA. 4 — 
Ostpreuss. - 3 934 6 93 0 - HI. Em. 40101 0 1013 € IV. - [5 102-1024b/1013 6 e 
bomm. 33/99 dz — —  |Berl.-P.-Magd. 4 | 95-96 b | 944 bz  [Niederschl. Zwbl—| — — = I uss.-Engl.-A. 5 | 966° | 965 B 
Posensche 4 1014 6 1013 6 = sPrrA; 3.40. AG —.— ordb. (Fr. W.)]4 488, 4, bz 48-5 b 2 2 
- neue - 33 931 0 934 bz IL. C 1001-1 bz 1004 6 - - Pr. 5 101 6 1 1.5. Stie 1. 4 85 b — 
Schlesische - 1381 938 b, | 938 6 . 5.400 92 100 b ſoberschl. L. 015 B 2283-2294 - 58 ae en be u 6 8 bug 
Westpreuss.-. 38 9% b: 914 bz IBerlia-Stettiner (d, 170, b 1711-174 ° „ B- 1 e 8e Bin, eee een 
. u. N. Rente Jeb b 875 B Fr. 40 4 b 101 0 r. g 854. 19346 feols. Fee. | = — 957 5 
Pomm. 1 99 6 99 6 Brsl.-Freib.-St. 4 140 b 1373 j 7 Arte 91 05 6 911 b f 500 Fl. 1.4 79 K 5 B 
Posensche - 4 | 95 bz 9 6 Cöln-Mindener 31 162-101 b. a) E. 31 821 a 14 * Koln. 300 Fl. 5 881 br 6 za br 
Preussische - 1 88 de | - „ eie be c . e w. (st. v.) 4 . n 5 00 % 48% 10, 
Westph. R.- 4 95 c 951 8 % U. Ee 4103 be 1403 d W. (S. % e In 0 T. — 8 8 3516 
Sächsische - 4194 97 b - - 1192 b2 |92 b Ver. 1 BG 86 Badensche 356 — 2 ER 
Schlesiche - 4 958 bz | 95% bz - III. Em. 4 924 ba 92 bz >. „ . | ge 967 0 eh -Lp. 25 K. — 24 B 24 B 
Pr.Bkanth.-Sch. 4 117 bz u@116 6 fKrakau-Obrschliä | — — — —  fRheinische 4 1102-1022 bz 10% C fiamb. b a re 2 2 
Cassenver.-Buk. 4 — — — — Düsseld.-Elberf.(4 — — nn St.) Pr. 4 1033-4 bz 1025 bz Eüb. St. In —|Verloosung 65-654 bz 
7 N — (St.) Pr. 489 & 89 be ard. dean. 4 — — . 
e — 5 975 zB 8 - Pr. 1014 6 1013 6 v. St. g. 33 84% B 844 br Anleihe y en 2 
‚ouisd’or — 1108: bz L bz * 
N ö a) 160, 1603 etw, u 160 m bz. b) 108 Kl, 112 in Posten, E Kl 110 ; 
Die Börse war in ausserordentlich günstiger Stimmung und die meisten Aktien sind abermals bedeutend gestiegen gel sehr umfangreichem Geschäft; namentlich 


Mainz-Ludwigshafen, in denen das Haupt - Geschäft stattfand. Französisch - Oesterreichische 724 bez. National-An 
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leihe 68% bezahlt, 


— nn 


